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Schlußbetrachtung . . . 


Einleitung. 


Die calvinistischen Grundzüge im Wuppertaler Volks- 
charakter und ihr Einfluß auf die Gestaltung des 
Wirtschaftslebens, 


Wenn man die Entfaltung der Wuppertaler Textil- 
industrie, die sich heute mit Stolz eine der ersten Industrien 
Deutschlands nennt, verstehen will, so darf man nicht stehen 
bleiben bei den rein äußeren Vorbedingungen, die unter Um- 
ständen geeignet sind, eine große Industrie ins Leben zu 
rufen. Nicht das Vorhandensein von Kapital einerseits und 
eines arbeitskräftigen Arbeitermaterials anderseits an einem 
von Natur aus wirtschaftlich gut geleeenen Platz sind allein 
die maßgebenden Grundlagen für die erandiose Entfaltung 
der Wuppertaler Industrie gewesen. Es treten vielmehr als 
sehr wesentlich hinzu eine Reihe psychologischer Momente, 
die im Volkscharakter im Laufe der Zeit sich herausgebildet 
und entwickelt haben, Eigenschaften, die sowohl dem gesell- 
schaftlichen wie wirtschaftlichen Leben im Wuppertal ihren 
ganz bestimmten Charakter gegeben haben und die Be- 
völkerung allmählich zu einem abgeschlossenen Volkstyp mit 
einem Anschauungskreis erzogen haben, zu dem die praktische 
Seite des Wirtschaftslebens in der engsten Beziehung steht. 

Jene für die Entfaltung der Wuppertaler Industrie so 
wichtigen Eigenschaften des Volkscharakters haben ihre 
Wurzeln in dem calvinistischen Grundelement der Bevölkerung, 
Der Calvinismus erzog mit seiner feinen psychologischen 
Selbstkritik seine Anhänger zu jenem „Geist“ des Kapitalismus 
und der Arbeitsfreudigkeit, die für diese Weltanschauung 


charakteristisch sind. Er erzog seine Mitglieder zu dem uns 
heute so selbstverständlich erscheinenden Gedanken der 
'„Berufspflicht“, zu einer Arbeitstreue, die von der „Selbst- 
kritik“ peinlichst kontrolliert wurde. Die Berufsidee durch- 
dringt den Calvinisten vollkommen. Er kennt nur einen 
Zweck des Lebens, nämlich „Gottes Ruhm verherrlichen“ und 
diesem Zweck entspricht, eben weil sie einen Dienst an der 
„Rationalisierung des uns umgebenden gesellschaftlichen 
Kosmos“ ist, am meisten die Berufsarbeit. Sie wird, eben. 
weil der Mensch ein „heiliges Leben“ führen soll, zu einer, 
„zum System gesteigerten Werkheiliekeit“, der asketische 
Zug, der in diesem scharf selbst kritisierenden Gedankengang 
liegt, führt zu einem andern, wichtigen Moment: Es wird 
so die Kapitalansammlung verständlich, die „Kapitalbildung 
durch asketischen Sparzwang“. 

Diese von M. Weber bis ins Einzelne begründeten psy- 
chologischen Zusammenhänge elaubte ich vorausschieken 
zu müssen, um nun daraus die typischen Merkmale des 
Wuppertaler Wirtschaftslebens ableiten zu können. .Tener 
„psychologische Antrieb zum systematischen in der Lebens- 
führung“ der calvinistischen Weltanschauung hat im Wupper- 
tale im Laufe der Zeit eine Art von Gemeinschaftsbewußtsein 
erzogen, nicht jenes Gemeinschaftsbewußtsein, das dem Be- 
dürfnis eines Zusammenschlusses Gleichgestellter zum Zwecke 
Erlangung gemeinsamer Vorteile entsprungen ist, sondern 
dem jeder soziale Gegensatz und damit auch der betreffende 
Zweckgedanke fernliegt und welches basiert auf einer be- 
wußten gegenseitigen Vertrauensstellung auf Grund der gleichen 
asketischen Lebensauffassung. Diese Lebensauffassung er- 
zeugte ferner infolge ihrer rationalisierenden Tendenz eine 
Wirtschaftseinheit, ein System der Wirtschaftsordnung, die 
anlehnend an die alte patriarchale bäuerliche Wirtschafts- 
weise sich bis in die moderne Großkapitalwirtsehaft des 
Wuppertals erhalten hat. Ihr typisches Merkmal ist-ihr 
familiärer Charakter. Die „Familienfabrik“, die einer unserer 
modernen Schriftsteller in einem Wuppertaler Roman*) 


*) R. Herzog: „Die Wiskottens“. 
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schildert, ist auch heute noch im Wuppertal durchaus keine 
Seltenheit, doch geht das familiäre weit über die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen in der Produktionsgemeinschaft 
hinaus und bedeutet vielmehr das unbedingte Zusammen- 
gehöriekeitsgefühl aller in demselben Arbeitsorganismus 
Beteiligten. 

Diese Auffassungsweise, die auch heute noch anzutreffen 
ist, hat für die Entfaltung der Wuppertaler Industrie unver- 
gleichliche Vorteile gehabt und in der Spezialindustrie, die 
ich in folgendem behandeln will, haben gerade diese orga- 
nisatorischen Eigentümlichkeiten der Wuppertaler Wirtschafts- 
weise ihre bedeutsamste Rolle gespielt, wie später auszu- 
führen sein wird. 

‘Wenn wir heute im Wuppertal eine Bevölkerung haben, 
die in ihrer Industrie lebt, als in dem einzieen Niveau, in 
dem sie sich glücklich fühlt, wenn wir sehen, wie dieser Volks- 
stamm von Generation zu Generation mehr hineingeboren 
wird in eine gesunde und intelligente Erfassungsweise der 
wirtschaftlich und technisch hohen Aufgaben, die an ihn 
gestellt werden, wenn wir so seine Kulturstellung bewundern, 
dann wollen wir uns vergegenwärtigen, dab dies die Früchte 
einer Volkserziehung sind, die von jenem asketischen Geist 
des Protestantentums, von einem Geschlecht strenger Selbst- 
zucht und einfacher Frömmigkeit ausgegangen sind. 


Il. Kapitel. 


Die Sonderstellung der Türkischrot-Färberei 
und die dadurch bedingten wirtschaftlichen 
Eirentümlichkeiten. 


a. Der Monopolcharakter der alten Türkischrot- 
Färberei. 


Die Türkischrot-Färberei hat im Rahmen der Färberei 
von jeher eine Sonderstellung eingenommen. Sie ist im 
Gegensatz zu den andern Färbemethoden, die mehr oder weniger 
einfach zu erlernen waren, eine „Kunst“ gewesen und hat 
diesen Charakter auch heute noch nicht ganz verloren. Schon 
der Umstand, daß das Türkischrot die einzige echte Farbe 
war, die man kannte, und die auch heute in ihrer Echtheit 
noch nicht erreicht ist, verlieh dieser Färbereibranche ihr 
besonderes Interesse. Daneben ist es aber vor allem die 
große Schwierigkeit und Kompliziertheit des Färbeprozesses 
selbst, die diese Kunst aus dem Rahmen der gesamten 
Färberei herausgehoben hat. Die Türkischrot-Färber, die ihre 
Färberei gut kannten, waren Künstler in ihrem Fach, und 
eben aus jenem oben erwähnten Grunde ist es klar, daß sich 
solche, besonders geschickte Leute, die das „Geheimnis“ der 
Türkischrot-Färberei beherrschten, in einer Sonderstellung _ 
befanden den andern Färbern gegenüber, die nicht imstande 
waren, auch nur eine Spur des geheimnisvollen Prozesses zu 
erraten. Diese Sonderstellung einzelner Färber gab der 
Türkischrot-Färberei einen etwas isolierten Charakter, der 
noch verschärft wurde durch später näher auseinanderzu- 
setzende geographisch-technische Vorbedingungen und da auf 
Seite der Konsumtion stets ein lebhaftes Bedürfnis nach echt- 
roten Farben vorhanden war, so kann man, solange diese 
Momente zutreffen, von einem Monopolcharakter der Türkisch- 
rot-Färberei reden. Wie diese Monopolstellung sich mit der 
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Technik im Laufe der Zeit geographisch verschoben hat, wird 
später an Hand der technischen Grundlagen in der Geschichte 
der Türkischrot-Färberei ersichtlich sein. Wegen der Kom- 
pliziertheit des Färbeprozesses und des „geheimnisvollen“ 
seiner Handhabung ist diese Färbereibranche in der Öffent- 
lichkeit durch Jahrhunderte hindurch in vollständiges Dunkel 
sehüllt gewesen, und auch als die Wissenschaft mit den inneren 
Vorgängen bei der Türkischrot-Färberei anfing sich zu be- 
schäftigen, war es ihr zunächst nicht möglich, einiges Licht 
in den Prozeß zu bringen, und erst allmählich und in ganz 
neuerer Zeit ist es gelungen, wesentliche Vereinfachung, auch 
maschineller Art einzuführen, die dann freilich auf die Ent- 
wicklung dieser Industrie von großem Einfluß waren, wie 
noch zu erläutern sein wird. Um einen Überblick über das 
Verfahren zu bekommen, und um später die wirtschaftlichen 
Eigentümlichkeiten der Industrie besser erklären zu können, 
gebe ich zunächst eine allgemeine Darstellung des Färbe- 
prozesses, wie er mit im Prinzip unwesentlichen Abänderungen 
bis etwa 1870 herrschend gewesen ist. 


b. Technik der alten Türkischrot-Färberei. 


Eine offizielle Kenntnis der Technik der Türkischrot- 
Färberei, d. h. einer bestimmten Färbemethode besitzen wir 
erst vom Jahre 1742 ab.*) In diesem Jahre nämlich berichtet 
ein Jesuitenpater namens Coem-Dont aus Ostindien an einen 
Amtskolleeen in Frankreich über die Echtrot-Färberei und 
fügt ein Rezept dieser bei. Dieses Rezept deckt sich im 
wesentlichen mit den später erscheinenden und weicht nur 
in Einzelheiten ab, doch kann man wohl annehmen, und ver- 
schiedene Fachschriftsteller stellen dieselbe Behauptung, daß 
die Türkischrot-Färberei in der ältesten Zeit noch viel Kom- 
plizierter war und lange Zeit gebraucht hat, bis sich der 
Prozeß zu einem systematischen herauseebildet hat, wie wir 
ihn zum ersten Male in jenem obenerwähnten Brief klar- 
geleet finden. 

Die Türkischrot-Färberei ist eine Baumwollfärberei, zur 
Anwendung kommen Garne sowohl wie Tuch (Kattun). Bei 


.*) Jenny: Die T.-R.-F. L. F.Z. 1874. 
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der Tuchfärberei vereinfacht sich der Prozeß etwas. Ich gebe 
in Folgendem die Garnfärbemethode, weil sie für das Wupper- 
tal in Betracht kommt. Zugrunde gelegt ist ein Rezept, 
das sich in Hermbstädt: „Grundriß der Färberei“ findet und 
aus dem Jahre 1824 stammt. Der ganze Prozeß zerfällt 
nach diesem in 22 Operationen, die sich wieder in 3 Haupt- 
gruppen scheiden lassen: 1. die Präparation des Garnes mit 
Beizen und Öl, 2. das Ausfärben, 3. das Schönen. Die Pro- 
zesse verlaufen folgendermaßen: 


1. Operation: Entschälen des Garnes (auch Entschlichten 
genannt), — Das Garn wird zu je 1 Pfund in 4 
Knuppen geteilt und mit einem Faden zusammen- 
gebunden, um das Verwirren später zu verhüten. 
Dann wird das Garn in einer Pottaschelösung gekocht 
(entschält), im Fluß gespült und getrocknet. 

2. Operation: Die Kotbeize. — In einer Pottaschelösung 
wird Schafkot verrieben und dann Olivenöl durch- 
gerührt. Das Garn wird, jede Knuppe einzeln, mit 
den Händen in diesem Bade gut durchgearbeitet, auf 
einen Stock aufgereiht und leicht ausgewrungen. Dann 
wird es auf einem Tisch geklopft, um die Fäden aus- 
einander zu bringen, wird dann leicht zusammen- 
gewunden, 10—12 Stunden auf dem Tisch liegen 
gelassen und dann schattig zum Trocknen aufgehängt. 


3. Operation: Das Ölbad oder Weißbad. — In eine Pott- 
asche- oder Sodalösung wird Olivenöl durchgerührt, 
bis eine gleichförmige, milchähnliche Flüssigkeit ent- 
standen ist. Das Garn wird, wie bei der vorigen 
Operation in dieser Lösung bearbeitet, geklopft, 12 
Stunden auf dem Tische ausgelegt und getrocknet. 

4. Operation: Erstes Laugenbad. — Das übrige Ölbad 
wird mit Pottasche und Soda versetzt und das Garn 
darin verarbeitet, ausgeklopft, 8=10 Stunden liegen 
lassen und getrocknet. 

5. Operation: Zweites Laugenbad. — In einem neuen 
Bad von Pottasche- und Sodalösung wird das Garn 
verarbeitet, geklopft und getrocknet wie vorher. 


6. Operation: Drittes Laugenbad. == Dieselbe Operation 
wie vorher, nur andere Konzentration der Lösung, 


Trocknen. 
7, Operation: Viertes Laugenbad. — Bearbeiten in Pott- 
aschelösung mit erößerer Konzentration, Trocknen. 
8. Operation: Das erste Ausspülen. — Auf einen Stab 


gereiht, wird das Garn 5=-6 Stunden in fließendes 
Wasser gehängt. Dann wird jede Knuppe gut aus- 
gewaschen, stark ausgewrungen, geklopft und zum 
Trocknen aufgehänst. Das Garn muß jetzt voll- 
ständig weiß erscheinen. 

9. Operation: Die erste Gallung. — Zerstoßene Galläptel 
werden in Wasser gekocht. Das Garn wird in der 
fast siedenden Brühe ca. '/; Stunde durchgeknetet, 
ausgewrungen, geklopft und zum Trocknen aufgehängt. 

10. Operation: Die erste Alaunierung. — In einer Alaun- 

lösung mit einem Zusatz von krystallinem Natron wird 
das Garn !/s Stunde durchgearbeitet, ausgewrungen, 
geklopft und getrocknet. 

11. Operation: Das zweite Spülen. — Das Garn wird 
2—3 Stunden in fließendes Wasser gehängt, ausge- 
wrungen, geklopft und getrocknet. 

12. Operation: Erhebung der Gallbeize. — Das Garn wird 
in einem nach Operation 3 zubereiteten Ölbad be- 
handelt, ausgewrungen und getrocknet. 

13. Operation: Das fünfte Laugenbad. — Das Garn wird 
!/, Stunde in Pottasche- oder Sodalösung behandelt, 
ausgewrungen und getrocknet. 

14. Operation: Das sechste Laugenbad. — Wiederholung 
der vorigen Operation in weniger konzentrierter Lösung. 

15. Operation: Siebentes Laugenbad. — Dieselbe Operation 
wie vorher mit Zusatz von Alkalilösung. 

16. Operation: Das dritte Spülen. — In fließendem Wasser 
wie oben, 6—8 Stunden. 

17. Operation: Die zweite Gallung. — Behandlung in Gall- 
äptelabkochung wie vorher. 

18. Operation: Zweite Alaunierung. — Behandlung des 
Garns in einer heißen Lösung von Alaun und Natron. 
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19, Operation: Das vierte Spülen. — Einige Stunden in 

fließendem Wasser ausspülen, klopfen und trocknen. 
Nach diesen Operationen muß das Garn eine 
erüngelbe Farbe haben. 

20. Operation: Das Ausfärben. -— Reines Flußwasser wird 
mit Rindsblut und feinstem Krapp versetzt. Bei 35° 
Erwärmung wird das Garn hineingebracht und eine 
Stunde lang umhergezogen. Dann wird eine halbe 
Stunde lang die Temperatur gesteigert bis auf 70°, 
Jetzt wird das Garn untergetaucht und das Bad zum 
Sieden erhitzt. Genaues Waschen in fließendem Wasser, 
auswringen, klopfen und trocknen. 

21. Operation: Die Schönung. — Einer schwachen Natron- 
und Pottaschelösung wird Baumöl und Marseiller Seife 
zugesetzt, das Ganze erhitzt und nun das Garn hinein- 
gegeben. Die Lösung wird 3--4 Stunden im Sieden 
eehalten. Dann wird der Kessel vom Feuer gehoben 
und das Garn noch 8—10 Stunden im Bade gehalten. 
Es folgt Ausspülen in fließendem Wasser, auswringen, 
ausklopfen und trocknen. | 

22. Operation: Die Belebung. — Nach voriger Operation 
ist das Garn Kaufmannsgut. Man kann den Glanz 
aber noch erhöhen durch Bearbeitung in einer sauren 
Zinnlösung. 

Dies ist das Verfahren, ‚wie es für das Jahr 1824 ange- 
geben wird und wie es sich mit unwesentlichen Veränderungen 
bis ungefähr zum Jahre 1870 erhalten hat. ES kommt noch 
in Betracht, daß für jede einzelne Operation die Bestandteile 
der Bäder in ganz bestimmten Gewichtsverhältnissen zueinander 
stehen müssen, auch erfordert die Behandlung der Garne für 
die einzelnen Operationen ganz bestimmte, oft nicht leicht 
zu erlernende Handgriffe, die, wie das Auswringen z. B., große 
Kraftanstrengung vom Arbeiter erfordern, wobei er anderseits 
wieder die Geschicklichkeit haben muß, bei größtmöglicher 
Zusammenpressung und Zerrung das Garn nicht zu zerreißen. 
Überhaupt verlangt jede einzelne Operation eine besondere 
Geschicklichkeit in der Handhabung, was für. die Arbeitsteilung 
in einer Türkischrot-Färberei, wie ich später zeigen werde, 


sehr von Wichtigkeit ist. Diese Präzision in der Ausführung 
der einzelnen Operationen ist es aber auch, die den Arbeits- 
maschinen in der Türkischrot-Färberei solange den Eingang 
verwehrt hat und noch heute findet man im ganzen nur zwei 
oder drei Arbeitsmaschinen, die aber allerdings die schwersten 
Handeriffe ersetzt haben. Im einzelnen wird dies später zu 
erläutern sein. Es kommt hier zunächst nur darauf an fest- 
zustellen, daß das Hauptverfahren der alten Türkischrot- 
Färberei ein sehr kompliziertes ist, das von den Ausübenden 
große Geschicklichkeit und damit eine ganz besondere Organi- 
sation der Arbeitskräfte verlangt, und ich wollte so dartun, 
dab auch diese Technik zu der Sonderstellung der Türkischrot- 
Färberei von jeher wesentlich beigetragen hat. Diese Sonder- 
stellung zeigt sich auch darin, daß die Türkischrot-Färberei 
ihre eigene Geschichte hat. 


e. Geschichte der Türkischrot-Färberei 
bis zum Jahre 178. 


Die Türkischrot-Färberei gilt als die älteste Färberei, 
die die Geschichte kennt. Ein Schriftsteller*) will ihre erste 
Erwähnung in der Bibel, 1. Mos. 38 Vers 28 finden, wo be- 
richtet wird, daß eine Hebamme eines der Kinder Thamars mit 
einem roten Baumwollfaden als das Erstgeborene bezeichnet. 
Es ist zu vermuten, daß dieser Baumwollfaden mit einer 
roten Wurzel gefärbt war, besonders wenn man nicht Indien 
sondern die Levante als das Land annimmt, in dem die 
Türkischrot-Färberei zu Hause ist, wie denn in der Tat die 
Levante lange Jahre hindurch den ausschließlichen Handel 
mit Baumwolle und zwar in rot und rosa Farben nach allen 
damaligen Kulturländern gehabt hat. Der Grund ist wahr- 
scheinlich die Ausegiebigkeit des Levantiner Krapps und die 
Güte des dortigen Olivenöls gewesen. Von der Levante aus 
verpflanzte sich die Kunst nach Ostindien fort und gelangte 
im Laufe der Jahrhunderte allmählich durch Persien und 
Vorderasien nach der Türkei und Griechenland, wo in den 
Jahren 1650—1690 der Hauptsitz der Türkischrot-Färberei 


**) Romen: Die Kolorie der Baumwolle usw. 
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sich befand und zwar in Thessalien an den Abhängen des 
Ossa und Pelion und an den Gewässern des Tempetals. 

Ein Jahrhundert später, in den Jahren 1750 und 1760 
entstanden die ersten Türkischrot-Färbereien in Frankreich 
und zwar in Rouen, unabhängig von den griechischen Fabriken, 
wie aus einem Berichte von G. Gervais, einem der Gründer 
der Soeiete libre du Commerce et de L’industri& de Rouen 
hervorgeht, und nach welchem die Entdeckung dieser Kunst 
den Bemühungen mehrerer Chemiker zu verdanken ist. Diese 
Unabhängigkeit wird allerdings wohl nur so verstanden werden 
können, als nicht direkt griechische Türkischrot-Färber die 
Kunst nach Frankreich übertragen haben, denn es ist doch 
nur zu wahrscheinlich, daß jene oben erwähnten Briefe des 
betr. Jesuitenpaters aus dem Jahre 1742 die Grundlage ge- 
wesen sind, auf der jene französischen Chemiker nun die 
praktische Handhabung der Technik ausgebildet haben. (Diese 
Briefe sind abgedruckt in einem Aufsatz von Jenny über die 
Türkischrot-Färberei L. F. Z. 1874.) | | 

Griechische Arbeiter wurden erst dann, und zwar von 
Smyrna nach Marseille, herübergezogen, als man glaubte, durch 
Kombination der französischen mit der griechischen (Hand- 
habungs-) Methode bessere Resultate zu erzielen, eine Kalku- 
lation, die sich auch als richtig erwies. Die von den Franzosen 
ausgebeuteten und dann entlassenen Griechen gründeten darauf 
im Elsaß die ersten Fabriken, die dann erfolgreich gegen die 
Rouener Fabriken konkurrierten und sie später sogar über- 
fiügelten und lahm legten. Die Lyoner Färbereien sind eben- 
falls schon früher, 1748, von griechischen Arbeitern unter 
Leitung eines französischen Kaufmanns angelegt worden, hier 
wurde auch gewebte Baumwolle zuerst im Stück gefärbt. 

In den Jahren 1765 bis 1770 war das Türkischrot von 
Rouen berühmt und die Bedeutung der Industrie rief eine 
Anzahl Abhandlungen über die Türkischrot-Färberei hervor, 
von denen zwei die wichtigsten sind, weil man ihnen wohl 
die Verbreitung der Türkischrot-Färberei über Mittel- und 
Westeuropa zuzuschreiben hat. Erstere ist eine Abhandlung 
des Abtes Mazeas von Limoges, die von der französischen 
Reeierung im Jahre 1765 unter dem Titel: M&moires concernant 
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le proced& de la teinture du cotton rouge incarnat d’Adrianople 
sur cotton fil& erschien. Das andere Werk stammt von einem 
Türkischrot-Fabrikanten Appligny und ist betitelt: Traite sur 
l’art de la teinture de fils et etoffes de cotton. Es erschien 1776, 
Über den Einfluß dieser beiden Schriften auf die Begründung 
der Wuppertaler Färberei werde ich später zu reden haben. 

In den Jahren 1780 bis 1785 fand man einige technische 
Fortschritte, die der französischen Färberei bald zur Über- 
legenheit über die orientalische und griechische Färberei ver- 
halfen. Man fand, daß in Zinnlösung gelegtes Rotgarn an 
Schönheit zunehme, außerdem bemerkten die Rouener, wie 
das Trocknen des Garnes bei 60—70 Grad Celsius nach den 
Ölbeizen vorteilhaft für die Echtheit der Farben sei, ferner, 
daß die Luft die Garne bleichte, wie sie ganz richtig an- 
nahmen infolge der Oxydation, wodurch sie ein schöneres 
Aussehen erhielten. 


I. Kapitel. 


Die Herausbildung der Türkischrot- 
Färberei im Wuppertale 
zur kaufmännischen Unternehmungsform. 


a. Die Einführung der Türkischrot-Färbereien ins 
Wuppertal. 

Die Türkischrot-Färberei hat ähnlich wie die Seiden- 
industrie im Wuppertale eine große Rolle gespielt. In ihrer 
Glanzzeit, d. h. etwa in den Jahren 1815— 1850 ist sie über- 
_ haupt die erste Industrie des Wuppertals gewesen, heute 
spielt sie nur noch eine nebensächliche Rolle und steht, wie 
die Fabrikanten immer wieder versichern, auf dem Aussterbe- 
etat. Es wird deshalb unter anderem auch die Aufgabe dieser 
Arbeit sein, an Hand historischer Darstellungen zu unter- 
suchen, welchen Ursachen der Rückgang dieser im Wupper- 
tal einst so blühenden Industrie zuzuschreiben ist. 
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Über die Einführung der Türkischrot- Färberei ins 
Wuppertal herrscht etwas Dunkelheit. In den neueren Werken, 
Thun: Industrie des Niederrheins, Bredt: Die Lohnindustrie, 
Werth: Geschichte der Stadt Barmen usw. wird durchweg 
das Jahr 1780 oder 1785 als das Jahr der Einführung an- 
gegeben, ebenso fand ich in den Akten des Düsseldorfer 
Staatsarchivs Bemerkungen, die ebenfalls das Jahr 1785 als 
das Einführungsjahr erscheinen lassen. Von einer Elberfelder 
Firma wurden mir bereitwilliest alte Geschäftsbriefe zur Ver- 
fügung gestellt, und in diesen fand ich einige Rechnungen, 
die vielleicht geeignet sind, über die Anfänge der Türkisch- 
rot-Färberei ein anderes Licht zu verbreiten. Die eine dieser 
. Rechnungen stammt aus dem Jahre 1753 und hat folgenden 


Wortlaut: 
Elberfeld, den 8. January 1753. 


Herr Joh. Cristoph Polisch allhier, Debet: 
Verkaufte Ziel 6/m 1 Ballen Turkisch Garn 
WORT Pfd. 158 
BaloelV A re nz 80 >alb ea Rilz 10753% 

Heinr. Ludw. aus den Dörnen. 


In einer anderen Rechnung heißt es: 


vom 10, Januaris 
Vor den Herrn Pohliss gefärbet 
4 Stüber Varb 10 pahr Garn wiegt Pfd. 107 . . TRthl. 8 St. 


TAT TERM PR REES, PURE TREE EI usw 
zu Dank zahlt 
aus den Dörnen. 
Noch eine andere Rechnung: 
1758, 
16 Jan. Pfd. 272 — Türkischearn Ziel 6/m. 
a1:1/4 80. alb \L 5 2 2 2 
EREZEED, NE NR SBRH ID BUNR DV 2: 2 
Junger an 165 Pfd. Türkischgarn a 1 174. Vs 
zu 20 alb „206/m mit 4%. Rabat. ....... 1983435 


er a ee a 6 EEE en a. 0. 0 en er Er 


aus den Dörnen. 
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Aus der zweiten dieser drei Rechnungen, die alle aus 
dem Jahre 1753 stammen, geht hervor, daß „aus den Dörnen“ 
nicht Kaufmann, wie man wohl annehmen könnte, sondern 
Färber ist. Dann ist es aber, wenn nicht unbedingt sicher, 
so doch sehr wahrscheinlich, daß er das Türkischearn, welches 
er laut der ersten und dritten Rechnung liefert, selbst gefärbt 
hat, denn es ist doch kaum anzunehmen, daß er an einen 
Kaufmann, denn Polisch ist Kaufmann *), Türkischrot-Garn ab- 
setzt, das er selbst erst aus Indien beziehen muß und welches 
der Abnehmer ebenso gut bei Ersparung des Zwischenhändler- 
Preises aus Indien beziehen könnte. Aus den Rechnungen 
geht auch noch etwas anderes hervor. Während der Aus- 
steller in der zweiten Rechnung schreibt: Vor den Herrn 
Polisch gefärbet, steht in der ersten Rechnung: Verkaufte 
Ziel 6m usw. Aus den Dörnen hat also in der zweiten 
Rechnung Auftrag bekommen, zu färben: er ist Lohnfärber. 
In der ersten Rechnung dagegen tritt er als Kaufmann auf. 
Das ist nun, wie ich soeben ausführte, nicht so zu verstehen, 
dal) er nur mit Türkischrot-Garn gehandelt hat, sondern ich 
glaube annehmen zu können, daß aus den Dörnen das Garn 
gekauft hat, es veredelte, d. h. türkischrot färbte, und nun 
als Kaufmannsgut wieder verkaufte. Wir hätten also hier 
gleich zu Anfang einen kaufmännischen Betrieb der Färberei 
und der Grund hierfür ist auch nicht weit zu suchen. An- 
genommen, das Garn wird in Auftrag gegeben zu färben, so 
sieht der Auftraggeber in erster Linie darauf, dab der Ver- 
edlungsprozeß möglichst schnell geht, er möchte seine Ware 
sehr bald zurückhaben, um nicht eventuellen Preisschwankungen 
des Rohstoffes ausgesetzt zu sein, aber schon darin scheitert 
diese Art des Geschäftes, denn wenn auch zu Beginn des 
XIX. Jahrhunderts der Türkischrot-Färbeprozeß 4—6 Wochen 
in Anspruch nahm, so kann man annehmen, daß in den Zeiten 
des Anfangs diese Frist noch viel länger dauerte. Der 
Türkischrot-Färber mußte vor allem unabhängig sein von der 
Zeit, denn zum Teil konnte er garnicht über die Dauer des 
Färbeprozesses verfügen, schon wegen dessen Abhängigkeit 


*) Geht aus einer Anzahl von Briefen hervor. 
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vom Wetter. Dann kommt noch als Grund der des persön- 
lichen Vorteils hinzu. Da das Türkischrot-Färben eine große 
Kunstfertigkeit erforderte und diese Kunstfertiekeit nur von 
im Verhältnis zum Konsum sehr wenigen Produzenten beherrscht 
wurde, war die Wertsteigerung bei dem veredelten Garn eine 
eanz enorme, mit anderen Worten, die Preisdifferenz zwischen 
dem veredelten Garn und der Summe der Rohstoffe war im 
Eigenbetrieb größer, als wenn sie durch einen festen Farb- 
lohn ersetzt wäre, bei dem vielleicht nicht viel mehr als die 
Arbeitszeit, nicht aber die besondere Intelligenz des Arbeitenden 
und seine Sonderstellung bezahlt worden wäre, und bei dem 
der Kaufmann den Hauptanteil des Seltenheitspreises (Monopol- 
gewinn) gehabt hätte. 

Es ist also zu konstatieren, daß die Türkischrot-Färberei 
schon im Wuppertale im Jahre 1753 vorhanden gewesen zu 
sein scheint und zwar als kaufmännischer Eigenbetrieb.*) 
Wie ich schon oben erwähnte, wird als das Einführungsjahr 
der Türkischrot-Färberei ins Wuppertal das Jahr 1780 oder 
1785 allgemein angegeben. Daß dieses oder diese Jahre für 
die Wuppertaler Türkischrot-Färberei eine besondere Be- 
deutung gehabt haben, liegt klar auf der Hand, denn ich 
fand auch in den Akten des Düsseldorfer Staatsarchivs an 
mehreren Stellen darauf hingewiesen, an einer Stelle heilt 
es z. B.: „Nach vielen fruchtlosen Bemühungen und kostbaren 
Versuchen ist ca. 1785 die Türkischrot-Färberei in Barmen 
entdeckt und immer stärker eingeführt. .... “==, Ähnlich 
wie die Einführung der Bleicherei ist auch die Einführung 
der Türkischrot-Färberei mit einer im Wuppertal allgemein 
verbreiteten Legende umgeben. Ein sächsischer Handwerks- 
bursche, der lange Jahre in der Türkei gelebt hat und auf 
der Durchreise nach seiner Heimat Geld brauchte, habe das 
Geheimnis der Türkischrot- Färberei für wenige Louisdor an 


*) Hierzu möchte ich noch erwähnen, daß mir von einem Wupper- 
taler Herrn erzählt wurde, seine Vorfahren hätten bereits im Jahre 1720 
T-R.-F. getrieben und hätten die hierzu nötigen Rohstoffe vor allem 
Krapp als Rückfracht aus Frankreich bezogen. Leider ließ sich über 
diese Bemerkungen kein schriftliches Material mehr beibringen. 


**) Akten aus d. J. 1800, Bericht der Garnmeister, 
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einen Barmer Färber namens Braselmann verkauft. Schrift- 
lich aufgezeichnet findet sich diese Erzählung bei Bredt: Lohn- 
industrie, R. Herzog: Festspiel zur Jahrhundertfeier der Stadt 
Barmen und von älteren Werken: Langewiesche: Elberfeld 
und Barmen und Sockolnicki: Blick auf den Elberfelder Bezirk 
im Großherzoetum Bere.”) Letzterer Bericht stammt aus 
dem Jahre 1314 und heißt einfach: „Vor beinah 25 Jahren 
erfuhr Braselmann das Geheimnis der Türkischrot-Färberei.“ 
Wie ich durch persönliche Erkundiguneen feststellte, gründen 
sich die Berichte von Bredt und R. Herzog auf Langewische, 
das einzige Werk, welches obige Erzählung enthält. 

Wenn man nun bedenkt, daß in den Jahren 1765 und 
1776 jene beiden französischen Abhandlungen über die Tür- 
kischrot-Färberei von der französischen Regierung veröffent- 
licht wurden, wenn man dann den Passus aus dem oben er- 
wähnten Bericht der Wuppertaler Garnmeister daneben stellt, 
daß nach vielen fruchtlosen Bemühungen und kostbaren Ver- 
suchen die Türkischrot-Färberei ca. 1785 in Barmen „entdeckt“ 
sei, so wird es wahrscheinlich, daß diese Versuche auf Grund 
jener französischen Rezepte angestellt wurden und in den 
Jahren 1780—1785 zu Resultaten führten, die nun praktisch 
verwertet werden konnten. Unterstützt wird diese Annahme 
dadurch, daß sich die französischen Bezeichnungen in der 
deutschen auch der Wuppertaler Färberei erhalten haben; 
auch Wartensleben, ein genauer Kenner der Türkischrot- Färberei, 
führt dies auf jene französischen Broschüren zurück.”*) 

Jener Braselmann scheint ja der erste gewesen zu sein, 
der nach diesem Verfahren arbeitete, und es wäre ja denkbar, 
daß er selbst, um das Rezept keinem andern zugänglich zu 
machen, jene Geschichte von dem Sachsen erzählt hat. Noch 
eine andere Auslegung ist möglich. Bei Langewiesche heibt 
der Wortlaut folgendermaßen: „Ein solches Garn kam früher 
aus der Türkei und dem Orient über Wien, Venedig und 
Marseaille in den europäischen Handel. Das: Geheimnis der 
Färberei kam vor etwa 75 Jahren (das wäre also ca. 1760 ge- 
wesen)durch thessalische Griechen nach Europa. Nach Elberfeld 


*) Vaterländische Bläter im B. G. V. 
ERENNE. 7.91877: 
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brachte sie ein Sachse, der lange Jahre in der Türkei gelebt 
hatte usw... .«'... g: 

Da für Elberfeld kein Jahr angegeben ist, so könnte 
man auch annehmen, daß sich die Legende mit dem Sachsen, 
der das Geheimnis an Braselmann verkaufte, nicht 1780 sondern 
viel früher zugetragen hat, und das würde dann ein Licht 
werfen auf jene Spuren der Türkischrot-Färberei, wie ich sie 
schon für das Jahr 1753 entdeckte, an Wahrscheinlichkeit 
gewinnen könnte diese Annahme vielleicht dadurch, daß in 
den Jahren 1748—1780 sich in den oben erwähnten Geschäfts- 
briefen kein einziges Mal der Name eines Färbers Braselmann 
findet, wohl aber sehr oft von Garnhändlern namens Brasel- 
mann die Rede ist. Entgegen steht dieser Annahme allerdings 
der Bericht von Sockolnicki, der besagt, daß vor etwa 25 Jahren, 
also etwa 1769, Braselmann das Geheimnis der Türkischrot- 
Färberei erfahren habe, man müßte denn annehmen, daß Sockol- 
nicki als Fremder, der das Wuppertal nur auf der Durchreise 
besuchte, die Erzählung von Braselmann mit dem großen Auf- 
schwunge der Türkischrot-Färberei in den Jahren 1780—1785 
kombiniert hat. 

Ich glaube über die Anfänge der Türkischrot- Färberei 
folgendes feststellen zu können. Bereits in der ersten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts sind Spuren der Türkischrot-Färberei 
im Wuppertal zu finden. Das Verfahren scheint aber noch 
so unvollkommen gewesen zu sein, daß es vollständie in 
Schatten gestellt wurde durch das 1780—1785 von Frankreich 
herübergekommene Verfahren, welches die Wuppertaler In- 
dustrie bald zu einem selbständigen blühenden Gewerbe 
ausbildete. 


b. Die geographischen und wirtschaftlichen Vorteile 
der Wuppertaler Türkischrot-Färberei. 


Wie schon aus dem technischen Prozeß zu ersehen ist, 
sind für die Türkischrot-Färberei eine eroße Anzahl Röh- 
materialien (Produktionsmittel) erforderlich, deren leichte Be- 
schaffung und Verwertung einen großen Einfluß auf die Preis- 
gestaltung haben kann, und wir wollenin Folgendem untersuchen, 
welche natürlichen Vorteile die Wuppertaler Türkischrot- 
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Färberei gehabt hat und wie sie für den Entwicklungsgang 
der Türkischrot-Färberei zu bewerten sind. 

Einer der Hauptfaktoren in jeder Färberei ist das Wasser, 
und seine Beschaffung ist mitunter eine Existenzfrage. Für 
die Türkischrot-Färberei liegt hier die Sache noch schwieriger. 
Sie braucht nicht nur sehr große Quantitäten von Wasser zu 
den verschiedenen Spül-, Beiz- und Färbeprozessen, sondern sie 
ist für bestimmte Operationen angewiesen auf ein Wasser 
von ganz bestimmter chemischer Zusammensetzung. So ist 
vor allen Dingen ein eisenhaltiges Wasser von vornherein 
für die Türkischrot-Färberei unmöglich, da es im Garn rot- 
braune Flecken zurückläßt. Aber abgesehen von diesem 
ganz rohen Unterschied ist noch lange nicht jedes nichteisen- 
haltige Wasser zu gebrauchen. Für bestimmte Operationen 
braucht man Wasser von einem bestimmten Kalkeehalt, bei 
anderen Operationen mul) der Kalk wieder aus dem Wasser 
ausgeschieden werden. Aber ganz feine Nuancierungen in 
den chemischen Bestandverhältnissen hatten oft einen groben 
Einfluß auf die Güte und den Glanz des Garns, und so ist 
es klar, dab eine Türkischrot-Färberei, die ein für ihre Zwecke 
brauchbares, gutes Wasser findet, sehr im Vorteil ist einer 
Färberei gegenüber, die dieses Wasser durch chemische Korrek- 
turen einigermaßen brauchbar machen muß. Diesen natür- 
lichen Hauptvorteil des Wassers hat nun die Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei von vornherein gehabt. Denn die Wupper 
war als schnellfließendes Wasser für die Spülzwecke sehr 
geeignet, und die chemische Zusammensetzung erwies sich für 
die Güte des Garnes und der Farbe als ganz vorzüglich. Nur 
wenige Flüsse, an denen Türkischrot-Färbereien lagen, waren 
hier der Wupper eleich zu stellen. Einen andern Nachteil 
hatte allerdings die Wupper. Die ältesten Färbereien waren 
so angeleet, dal sie mit einer Mauer gegen das Wasser lagen. 
in dieser Mauer befanden sich mehrere Oeffnungen (14—16) 
nebeneinander, von denen Pritschen auf Kähne führten, die zu 
Garnspülungszwecken eigens eingerichtet waren. (Abbidungen 
von diesen Einrichtungen fand ich in einem titellosen Buche 
des B. G. V.) 

Es kam nun früher häufig vor, daß die Wupper infolge 
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grober Regengüsse sehr stark anschwoll und außerdem das 
Wasser so verunreinigt wurde, daß die Färbereien oft halbe 
und ganze Tage lang den Betrieb einstellen mußten. Später 
wurde diese Einrichtung dahin geändert, daß man das Wasser 
durch die Färbereien leitete und mittels Stauverrichtungen 
reeulieren konnte. Welche Bedeutung auch das Wasser für 
das Gelingen des Prozesses haben kann, mag folgende kuriose 
Geschichte erläutern, die Wartensleben aus seinen Erlebnissen 
schildert: „Es war im Jahre 1866“, erzählt er, „als der Fluß 
(wahrscheinlich die Wupper), an dem die Färberei lae, in der 
ich dermalen fungierte, durch die in dem Sommer herrschende 
Hitze und Regenmangel mehr einer Pfütze glich, wie einem 
fließenden Wasser. Es bildete sich in den tiefsten Stellen 
ein förmlich faulendes und stinkendes Wasser; der Zufluß 
war sehr spärlich und durch die Kloaken verunreinigt. Trotz- 
dem waren wir gezwungen, dieses Wasser zu gebrauchen, 
da auch die Brunnen trocken und ein andres Wasser wie 
aus dem Flusse nicht zu erhalten war. Wir pumpten des 
Abends die Bassins voll, ließen gehörig absetzen und arbei- 
teten gleichmäßig weiter, und merkwürdige, ohne höheren 
Sätze wurde eine Partie schöner und feuriger als die andre, 
so daß der Chef seiner Verwunderung lauten Ausdruck gab.“ 

Dieser Naturvorteil des Wassers ist für die Wupper- 
taler Färberei lange von grober Bedeutung gewesen und erst 
später nach Einführung der Alizarinfärberei mehr in den 
Hintergrund «gedrängt. Andere Vorteile, die von weniger 
alleemeiner Bedeutung sind, aber zu schneller Entfaltung der 
Rotfärberei beitrugen, waren die Vergünstigungen der Ma- 
terialbeschaffung und des Absatzes. Für erstere waren die 
alten und weit ausgedehnten Geschäftsbeziehungen zu Frank- 
reich und den Niederlanden von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. Die Türkischrot-Färberei bezog im Anfang fast 
sämtliche Rohmaterialien aus Frankreich und den Nieder- 
landen, es wird gewöhnlich nur der Bezug von Krapp aus 
Frankreich zu Zwecken der Türkischrot-Färberei betont, 
doch finden sich in den oben angeführten Briefen zahlreiche 
Rechnungen auch über holländischen (Zeeländer) und Bra- 
banter Krapp. Auf die wirtschaftliche Bedeutung dieses Farb- 
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stoffes will ich später bei der Periode der Einführung des 
künstlichen Alizarins. einen Blick werfen. In den späteren 
Jahren, etwa um die Wende des XIX. Jahrhunderts, bildete 
sich im Wuppertale ein regelrechter Zwischenhändlerstand 
aus, der die Rohmaterialien der Türkischrot-Färberei in Masse 
bezieht. Aus einer Anzahl Rechnungen aus den Jahren 
1800—1803 konnte ich ersehen, daß sowohl die verschie- 
densten Sorten Krapp als auch Baumöl, Genueser Ölseife, 
Lütticher Alaun, Englischer Vitriol, Sizilianischer Sumac usw., 
sämtlich Rohstoffe für die Türkischrot-Färberei, von Wupper- 
taler Händlern bezogen und auf Lager gehalten wurden. 
Das hatte für die Türkischrot-Färberei natürlich eroße Vor- 
teile, denn man hatte viel größere Freiheit durch Mischungen 
und Anwendung der verschiedensten Sorten Rohmaterialien 
einen Farbprozeß auszuprobieren, der bei Billiekeit des Ver- 
fahrens vorzügliches Material lieferte. Wieviel auf solch 
geschickte Anwendung des Materiales ankam, mag folgende 
Tabelle veranschaulichen, die angibt, wieviel Rohmaterialien 
zur Veredlung einer Partie Garn zu 300 Paaren gleich 600 Pfund 
nötig war: 


zn Courant Ba Sekunda| Tertia | Quarta 

Pfd. ri. Trio. ie tu Na aa eG Bel Ar 
N Bl irs |... 160..|..150: | 1404| 105 
Pottasche 140 140 130 120 120 100 
SumachLeis dns. 200 170 175 176 170 140 
ERSTE Verse RE 45 34 | 30—26 24 20 15 
are RR 155 140 135 132 130 | 120 
Orleans, ud... 15 10 10 9 10422728 
BIO, 12 10 12 10 12 Iee 
a er 15 15 15 15 15 12 
BEhafmistt.. u. 70 50 45 50 50 40 
A en in 60 42 34 40 36 30 
Sala. in: 75 54 40 30 32 22 
Krapp Palud . . 830 | 720-700! 690-646 | 600 530 485 
Zinnsalz . . . 18—12 10 u 8 6—7 3 


| z 
Das Gewicht ist das gewöhnliche Pfund zu 32 Lot. 
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Es wird immer als ein Vorzug der Wuppertaler Tür- 
kischrot-Färberei bezeichnet, daß gerade sie es verstanden 
habe, durch Vereinfachung des Verfahrens einerseits und 
dureh gut ausprobierte Mischungen anderseits ein Fabrikat 
zu erzeugen, das bei eroßer Billiekeit den Vorzug der Güte 
hatte. So findet sich in den Vaterländischen*) Blättern aus 
dem Jahre 1814 foleende Notiz: „Besonders in den Stoffen, 
wo der Grund blau oder rot, was man türkischrot nennt, 
findet sich ein merklicher Unterschied (nämlich zu dem fran- 
zösichen Fabrikat), obeleich man Krapp von Avienon dazu 
nimmt, so hält diese Farbe doch den Vergleich mit jener 
von Rouen nicht aus. Aber der Unterschied des Preises ist 
auch fast unbegreiflich., Er beträgt bei einigen Artikeln !/s 
und ist nie unter !/. Das Türkischrot wird nur 10—12 mal 
eingesetzt, statt daß man es wie in Rouen 18—20 mal ein- 
setzt. Nur die Färbereien sind nicht mit soviel Einsicht ein- 
gerichtet, und man hat sowohl für die Küpen wie für die 
Trockenkammern die Mittel vernachlässigt, Brennstoffe zu 
sparen, aus dem Grunde, weil sie nieht teuer sind und die 
Einrichtungen weniger kosten.“ 


Die Hauptvorteile, die die Wuppertaler Türkischrot-Fär- 
berei anderen Färbereien voraus hatte, scheinen mir aber anderer, 
organisatorischer Art zu sein, und ich möchte hier auf das 
aufbauen, was ich in der Einleitung gesagt habe. Die Tür- 
kischrot-Färberei verlangt ein geordnetes System von ge- 
schulten Arbeitskräften, denn sie war Manufaktur, diese Ar- 
beitsleistungen waren durchaus nicht gleichstehender Art, 
sondern waren vom Färbermeister bis zum Lehrlinge in bezug 
auf Intelligenz wie auf Leistungsfähiekeit erheblich abgestuft, 
und zur Ausbildung eines solchen Arbeitssystems war die 
Wuppertaler Arbeiterbevölkerung ein geeieneteres Material 
als ein Arbeiterproletariat, das erst mühsam an einzelne 
Handgriffe gewöhnt werden muß und dem dann doch die 
Intelligenz fehlt, selbständig die eingelernte Arbeitsweise zu 
vervollkommnen auf Grund eines empfindungsmäßigen Er- 
fassens des technischen Prozesses. Auch glaube ich, daß die 


*) B. GV. 
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Wuppertaler Familienwirtschaft für die Türkischrot-Färberei 
sehr von Vorteil gewesen ist, als dadurch eine Art Familien- 
monopol entstand und das Geheimnis des Verfahrens „in der 
Familie blieb“ und von dem Vater auf den Sohn immer 
vollkommener vererbt wurde. Wie sehr übrigens der Unter- 
nehmer die Intelligenz seiner Arbeiter fürchtete, mag foleende 
Geschichte beweisen, die zugleich Zeugnis davon ablegt, wie 
ängstlich man das „Geheimnis“ der Türkischrot-Färberei zu 
wahren suchte. 
So erzählt Wartensleben: 


„Ich entsinne mich noch sehr eut, daß in einer 
eroßen Färberei, sobald das rosierende Garn in den Seifen- 
kessel kam und derselbe „efüllt war, der Chef erschien, 
'geheimnisvoll aus seiner Tasche eine Büchse zog und ein 
weißes Pulver in den Kessel streute. Dieses bewirkte, 
so hieß es bei den Arbeitern, daß das Rot echt würde, 
und in keinem Kessel wurde rosiert, ohne dab das echt- 
machende Pulver hineinkam. Doch eines Tages entfiel 
auf dem Kessel dem betreffenden Leiter die Büchse und 
der ganze Inhalt fiel neben den Kessel auf die Erde. 
Selbstverständlich beeilte sich jeder, um etwas davon zu- 
rückzubehalten und das Pulver aufzuheben. Das erste 
war nun, daß es gekostet wurde und sich — als kalzi- 
nierte Soda erwies. Mittags wußte man in sämtlichen 
Färbereien das Geheimnis der N. N. Fabrik. Mir war es 
nie eingefallen, den Vorgang anders zu betrachten, als 
daß der Chef sich von dem richtigen Stand des Seifen- 
kessels überzeugen wollte Als aber am Nachmittag der 
Chef ein schwarzes Pulver in den Krappkessel und ein 
gelbes in die Ölbeize schüttete, zum erößten Erstaunen 
der Arbeiter, konnte ich nicht umhin, ihn deswegen zu 
fragen, worauf er erwiderte, das wäre der Arbeiter wegen, 
um die wichtigsten Operationen mit einem Geheimnis zu 
umgeben, damit keinem je einfalle Proben zu machen, in- 
dem er doch stets sich sagen müsse, daß er ohne die 
beiden Pulver niehts Echtes machen könne.“ 
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c. Türkischrot-Färberei und Garnnahrune. 


In den Jahren 1785 bis 1800 hat die Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei eine gewaltige Entwicklung durchgemacht. 
(Laneewiesche gibt für das Jahr 1809 150 Türkischrot- 
Färbereien im Wuppertale an, doch scheint die Zahl etwas 
sehr hoch gegriffen zu sein), und diese Entwicklung scheint 
zurückzuführen zu sein auf die schnelle Entfaltung der eng- 
lischen Baumwollindustrie, die schon einige Jahrzehnte früher 
einsetzte (1768). Die gesponnene Baumwolle, die zu veredeln 
war, war bisher nur in geringen Mengen für die Weberei 
von den Wuppertaler Kaufleuten bezogen worden. Als nun 
das französische Türkischrot-Verfahren ins Wuppertal kam, 
und gleichzeitige man in England anfing, Baumwollgarn zu 
spinnen und nach andern Ländern abzusetzen, da war der 
Boden vorhanden, auf dem sich eine neue Industrie, die der 
einfachen Garnveredlung durch Färben, zu einer großen kauf- 
männischen Unternehmung erheben konnte Dazu war bei 
der Einfachheit des Produktes Massenumsatz nötig, und dieser 
Massenumsatz wurde erst dann möglich, als die englischen 
Spinnereien anfingen, die Türkischrot-Färbereien mit Garn zu 
versorgen. Für den Wuppertaler Kaufmann entfaltete sich 
jetzt ein neues großes Unternehmungsfeld.e Er hatte die 
Aufgabe, Garne möglichst billige einzukaufen, den Wert zu 
kalkulieren, den sie als Rohstoffe nach der Veredlungsirist, 
die ja ganz bedeutend war, haben würden, und mußte Absatz 
suchen für das fertige Produkt. Die erstere Kalkulation ver- 
langte nun in dieser Entwicklungszeit der Türkischrot- 
Färbereien bei weitem nicht die Genauigkeit, wie sie heute 
notwendig ist, da eben die Türkischrot-Färberei in bezug 
auf den Welthandel ein Monopol einzelner Distrikte war, und 
schlechte Konjunkturen, wenn solche eintraten, hat der 
Türkischrot-Fabrikant ruhig mit in Kauf nehmen können, da 
eben der Monopolpreis noch genug (Gewinn übrig ließ. Was 
den Absatz anbetrifft, so war der Türkischrot-Kaufmann schon 
sehr bald darauf angewiesen, zu exportieren, da sonst die 
verhältnismäßig eeringe Konsumtionsfähigkeit des Inlandes 
der Ausgestaltung zum grobkaufmännischen Unternehmen 
eine Schranke gesetzt und den Monopolcharakter der Industrie 
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stark beeinträchtigt hätte. Ich möchte das so bezeichnen: 
Die Türkischrot-Färberei war sehr bald, weil sie nach Massen- 
umsatz drängte, zu einer „extensiven“ Wirtschaftsweise ge- 
nötigt. Bei dieser Wirtschaftsweise stellten sich ihr später, 
wie wir sehen werden, in Materialbeschaffung und Absatz 
die eroßen Hindernisse entgegen. In den Jahren ihrer Ent- 
wicklung aber fand sie hier vollen Spielraum. Nicht allein 
die gesponnenen Garne waren leicht und billig zu bekommen, 
sondern auch Absatzgebiete wurden im Fluge erobert. So 
wurden schon Anfang des XIX. Jahrhunderts Wuppertaler 
Garne verschickt nach Rußland, wo seit 1794*) von der 
Kaiserin freie Einfuhr aller Waren aus kurpfälzischen Ländern 
gestattet war, Österreich, Italien, der Türkei und später Ost- 
indien, Mexico usw. Die Entfaltung war so eroß, daß die 
Türkischrot-Färberei bald das alte eingesessene und damals 
in voller Blüte stehende Gewerbe der Lohnbleicherei in seiner 
Bedeutung überholte und viele Arbeiter wegen der hohen 
Löhne, die gezahlt wurden, anzog. So heißt es in einem 
Bericht über die Wuppertaler Industrie aus dem Jahre 1798 *): 
„Die Türkischrot-Färberei ist der vorzüglichste Industriezweig, 
womit der größte Teil sich mehr als mit dem Bleichen be- 
schäftiet und ernährt.“ Und in jenem oben erwähnten Be- 
richte der Garnmeister aus dem Jahre 1800 ist zu lesen: 
.... durch diese glückliche Entdeckung konnten diejenigen 
Manufakturen, welche in Vorzeiten aus diesem Mangel nicht 
fabriziert werden konnten und wofür große Summen Geldes 
außer Landes gebracht wurden, nicht allein hier mit großem 
Vorteil fabriziert werden, sondern diese Entdeckung wurde 
sogar das glückliche Hilfsmittel, daß sich hieraus ein neuer 
eroßer Handelszweig bildete, denn es werden eine unglaublich 
eroße Menge rotgefärbte Garneins Ausland ab- 
gesetzt und auf diese Weise nicht unbeträchtliche Summen 
Geldes ins Land gezogen. Jene Entdeckung und der hieraus 
entstandene neue F'abrikations- und Handelszweig hat dem- 
nach die erößte und ergiebigste Nahrungsquelle während 
dieses verheerenden Krieges geboten, ohne welche wahr- 
scheinlich und wohl sehr gewiß ein großer Menschenhaufe 


*) Akt. d. D. St. A. 
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nahrlos geworden und zu Auswanderung genötiet worden 
wäre.“ Mit diesem Kriee ist der zweite Koalitionskrieg 
gemeint, der dem bergischen Lande ungeheure Verwüstungen 
brachte, die schlimmer als die des dreibigjährigen Krieges 
waren.*) Der Türkischrot-Färberei sei es auch zu verdanken, 
daß die ungeheuren Kriegeskontributionen bestritten werden 
konnten.**) | 

Die Wuppertaler Türkischrot-Färberei war ein Abbild 
ihrer Mutterindustrie, der englischen Baumwollindustrie; wie 
diese. oder vielmehr nach dieser entfaltete sie sich zu einem 
eroßkaufmännischen Unternehmen, das nun ebenfalls durch 
seine „extensive“ Wirtschaft in den Welthandel mit eingriff. 
Die Wuppertaler Türkischrot-Färberei hat keine Privileeien 
gehabt wie die meisten andern Wuppertaler Gewerbe, die 
bis dahin aufkamen, sie hat sich in freiem Wettbewerb ent- 
wickelt. Diese gewaltige kaufmännische Entfaltung mußte 
nun im Gefolge haben eine außerordentlich große Bewegungs- 
möglichkeit und Freiheit in dem Fabrikationsbetrieb, sie 
mußte bei einer erößtmöglichen Intensität der Technik eine 
freiheitliche Verwendung der Arbeitskräfte und unbeschränkte 
Ausnutzung der Naturkräfte mit sich bringen. Das aber waren 
Forderungen, die den Gewohnheiten in dem alteingesessenen 
Wuppertaler Lohnbetriebe stracks zuwiderliefen, in dem Lohn- 
betrieb, der durch ein Privileg, die Garnnahrung, großgezogen 
und in allen Teilen seiner Organisation fast gesetzmäßig 
ausgebaut war. Man muß sich klar machen, daß die Türkisch- 
rot-Färberei in dieser alten feststehenden Ordnung des Lohn- 
gewerbes als ein neues auf ganz andern Grundsätzen, nämlich 
auf denen des kapitalistischen Großbetriebes, fußendes Unter- 
nehmen emporwuchs. Und diese neue Unternehmungsform 
mußte sich abfinden mit den Rechtsinstitutionen des alten 
Gewerbes, der Garnahrung, und sie hat sich in der Tat damit 
abeefunden und hat mit den Anlaß dazu gegeben, daß jenes 
alte Wuppertaler System gefallen ist, wie ich versuchen werde 
nachzuweisen. 


*) Schönneshöfer: G. d. B. L. S. 417—437. 
**) Akt. d. D. St. A. 
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Die sogen. Garnnahrung ist ursprünglich nichts anders 
als das Privileg, durch das den Wuppertalern geeen eine 
Geldsumme das alleinige Recht des Bleichens zugestanden 
wurde. Die Entwickelung der Lohnbleicherei”) im Wuppertal 
brachte dann ganz allmählich eine einheitliche systematische 
Wirtschaftsform hervor, die nun weiter gefaßt zum Begriffe der 
Garnnahrung wurde. An der Spitze dieser Garnnahrung standen 
die sogenannten Garnmeister, gewissermaßen Inspektoren, die die 
Wirtschaftsform zu kontrollieren hatten, Streitigkeiten bei- 
legten und auf Preisreeulierung und Verteilung usw. einen 
wesentlichen Einfluß ausübten. Diese Garnmeister waren die 
ersten Autoritäten in dem Wuppertaler Wirtschaftsleben und 
genossen kraft ihrer einflußreichen Stellung Ansehen und Ver- 
trauen auch von der Regierung aus. Als nun die Türkischrot- 
Färberei sich so gänzlich außerhalb des Rahmens der her- 
gebrachten Wirtschaftsweise zu einem ungeheuer blühenden 
Gewerbe entwickelte, ja als sie die Bleicherei in ihrer wirt- 
schaftlichen Bedeutung sogar zu überholen drohte, da war es 
das Bestreben jener Garnmeister, dieses neue Gewerbe, weil 
es der Bleicherei technisch so nahe stand, nun noch nachträglich 
mit hineinzuziehen in jene alte, hergebrachte Wuppertaler 
Wirtschaftsform. Es entstehen Streitiekeiten für und wider 
die Einreihung der Türkischrot-Färberei in die Garnnahrung;, 
selbst bei der Regierung beschäftigt man sich mit dieser Frage, 
und Gründe für und wider werden erwogen. Dann aber wird 
die Fraee plötzlich zu einer brennenden, als sich im Jahre 
1800 die Wuppertaler Garnmeister ganz einfach zu Richtern 
des neuen Industriezweiges aufwarfen und sich berufen fühlten, 
über Mäneel und kleine Schäden das Wort zu sprechen, deren 
Beurteilung ihnen wegen Mangel an Sachkenntnis vollständig 
fern lag. Diese Mißstände, die Thun**), wie mir scheint, sehr 
übertrieben, als „umfassenden Betrug“ auslegt, veranlaßten die 
Wuppertaler Garnmeister zu einer Eingabe an die Regierung, 
aus deren Wortlaut ich foleendes herausgreife: „**")... Sobald 
ein Zweig ergiebig ist, ergreift ihn die Menge. weil jeder 


*) siehe Bredt: Lohnindustrie, 
**) Thun: Industrie des Niederrheins S. 178. 
**#) Akt. d. D. St. A. 
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Freiheit hat und haben muß, auf die bestmöglichste Weise 
sich zu ernähren und alsdann mischt Eigennutz ebenso leicht- 
sinnig Verfälschungen und allerhand trügliche Mittel so lange 
mit hinein, bis solcher zu verblühen anfängt, und so beginnt 
es auch mit der Türkischrot-Färberei und mit dem Handel 
mit Türkischrot-Garnen und -Fabrikaten zu geschehen. ...... 
Garn von ungleicher Schwere wird zusammen sortiert und 
und zur Färberei geschickt, wo es durch Mittel gleich schwer 
eemacht wird. Andre suchen die Färber zu verleiten, das 
(sarn durch Baumöl zu erschweren und das Garn hat mitunter 
10—15°/ Übergewicht..... Mancher kleine Kaufmann wird 
dadurch zugrunde gerichtet, ohne daß er die Ursachen kennt.“ 


Es werden dann folgende Verordnungen in Vorschlag 

gebracht: 

a. dal jedem Färber in Zukunft bei Verlust des Farb- 
lohnes zum Besten der Armen aller Religionen in 
jedem Bezirk untersagt würde, den gefärbten Kattun 
anders als ganz trocken abzuliefern. 


b. daß jedem Kaufmann bei Konfiskation des Garnes 
wie vorhin gedacht zum Besten der Armen, verboten 
würde, das baumwollene Garn anders als jedes Paar 
zu 2 Pfund zu sortieren und in die Färberei zu geben. 


c. daß jeder anders als auf trocknes Garn stehende 
Kaufkontrakt von selbst unverbindlich, null und nichtig 
sein soll, 


d. daß jedem bei Konfiskation zum Besten der Armen 
verboten sein sollte, nasses oder feuchtes Türkischrot- 
Garn zu verkaufen.“ | 


Da auch Krapprot als Fälschungsmittel verwandt werde, 
welcher wohlfeiler, aber nicht so haltbar sei, — letzteres 
würde zur Kette und Türkischrot zum Einschlag verarbeitet, 
was einen wohlfeileren Preis gebe, — so habe das Mißkredit 
in der Manufaktur zur Folee. Deshalb der Vorschlag: 

e. „Diese Mischung solle gleichfalls bei Konfiskationsstrafe 
ınit dem Anhang verboten werden, daß der Übeltäter 
in öffentlichen Blättern namhaft und bekannt gemacht 
werden solle.“ 
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Es folgt nun noch eine Begründung, weshalb die Garn- 
meister diese Verordnungen vorschreiben, und daß die Türkisch- 
rot-Färberei mit als in den Garnnahrungsdistrikt einbezogen 
<elten müsse, als Hauptgrund wird angeführt, die Türkischrot- 
Färberei sei von einigen Garnnahrungsgenossen entdeckt. 

Obige Vorschläge wurden in Bausch und Bogen von 
der Regierung zu Verordnungen erhoben und sollten laut 
verkündiet werden. Auf diesem Wege sahen sich dann die 
Türkischrot-Kaufleute plötzlich einer Reihe von gesetzlichen 
Vorschriften gegenüber, die in die Entwicklung des Gewerbes 
tief hemmend eingreifen mußten, und ihre Entrüstune machte 
sich in einer Petition an die Regierung Luft, in der unter 
anderm folgendes ausgeführt wird (der Einspruch ist von 
15 Wuppertaler Firmen unterschrieben): Es sei zunächst 
überhaupt nicht entschieden, ob die Türkischrot-Färberei zum 
Privilesium der Garnnahrung und damit unter ihre gericht- 
liche Gewalt gehöre, denn es gäbe eine Anzahl Türkischrot- 
Färbereien, die geographisch außerhalb des Garnnahrungs- 
bezirkes lägen. Ferner zu den Vorwürfen: Das Türkischrot- 
(sarn könne unbeschadet der Farbe nicht so trocken gemacht 
werden, dab solches in geheiztem Zimmer nicht stärker aus- 
zutrocknen sei, es könne daher vom Färber nicht ganz trocken 
abgeliefert werden. Auch müsse der Türkischrot-Fabrikant 
sich das Garn oft noch nicht trocken liefern lassen, um seine 
Arbeiter nicht sitzen zu lassen. Ferner sei es bei feinen 
(sarnen aus Gründen der Technik erforderlich, mehrere Stränge. 
zusammen zu färben. Man könne auch durch Färben ver- 
schieden zusammengemischte Sorten nicht gleich machen. 
Ferner: Baumöl sei zum Färben unbedingt erforderlich und 
das Garn werde bei jeder Türkischrot-Färberei schwerer. 
Und je öfter die Garne gefärbt, desto mehr nehme das Garn 
an Schönheit zu. Man würde also dem Schönfärber eine 
ungerechte Schranke setzen durch Bestimmung eines Höchst- 
gewichts. Es wird zugestanden, daß die Erschwerung 10—15°/o 
betragen kann, das sei aber für den hiesigen Fabrikanten 
vorteilhaft, da er das Garn so billiger bekommt, als der aus- 
wärtige Käufer, der dasselbe Material teurer bezahlen muß, 
weil es schwerer geworden ist. Die Kaufleute würden sich 
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übrigens durch Erschwerung des Garnes bei den Webern und 
Spulern eines großen Verlustes aussetzen. Daraus gehe schon 
hervor, daß die Erschwerung im technischen Prozeß begründet 
lieven müsse, und man könne in der Tat im Herbst und im 
Winter, wo die Witterung der Türkischrot-Färberei ungünstig 
sei, das Trocknen des Garns, eben der Einflüsse der Temperatur 
weeen, nicht durchführen. Der Vorwurf der Mischung mit 
Krapprot sei ebenfalls hinfällig, denn eine Mischung sei sofort 
zu erkennen. Anders sei es, wenn der Kaufmann gemischt 
gewebte Garne als nur Türkischrot verkauft, man könne ihm _ 
aber nicht wehren, die Gewebe als das zu verkaufen, was sie 
sind, und Krapp und Türkischrot gemischt gewebte Ware 
würde sehr viel gefordert. 

An diese sachlichen Auseinandersetzungen schließt sich 
der Wunsch, das Garnnahrungsprivilerium, da es der Ent- 
faltung der Industrie nur hinderlich sei, möge aufgehoben 
werden. Dann folgt die Bitte um Aufhebung obiger Ver- 
ordnungen, und es möge den Garnmeistern verboten werden, 
sich in Sachen zu mischen, die außerhalb ihres Bereiches lägen. 

Auf diesen Einspruch der Türkischrot-Kaufleute erfolgte 
eine vorläufige Aufhebung obiger Verordnungen. Doch hatte 
die Sache ihr Nachspiel in den regierenden Kreisen. Die 
Landesdirektion machte den Vorschlag, die Garnnahrung auf 
die Fabrikation zu erstrecken, obige Angelegenheitsei ein starker 
Beweis für die Richtigkeit dieses Schrittes. Leider brechen 
hier die Akten plötzlich ab, und es läßt sich nichts weiter 
über diese Verhandlungen entdecken. Tatsächlich aber steht 
fest, daß die Bestimmungen der Garnnahrung und der Bleicherei 
selbst immer laxer gehandhabt wurden und daß die Garn- 
nahrung selbst, allerdings erst 10 Jahre später, unter Napoleon 
gänzlich aufgehoben wurde. Ich elaube, man kann so wohl 
behaupten, dab die Türkischrot-Färberei durch ihre Entwicklung 
zur bedeutendsten Wuppertaler Industrie der Autorität der 
(Garnnahrung einen starken Stoß versetzte, da sie den Beweis 
geliefert hatte, daß in dem neuen Wirtschaftsorganismus der 
freie Wettbewerb die Form war, in der eine große Industrie 
allein zur vollen Entfaltung kommen konnte. ! 
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d. Die Kontinentalsperre und die Rheinisch-West- 
indische Kompagnie. 
. Der obige Bericht der Barmer Türkischrot- Färberei 
ist von 15 Firmen des Garnnahrunesdistriktes unterschrieben 
(d. h. denjenigen, deren Fabriken innerhalb der Grenzen von 
Barmen und Elberfeld lagen). Im Jahre 1804 stimmt diese 
Zahl noch (Kaufmännischer Taschenkalender, der für Barmen 
und Elberfeld ebenfalls 15 Firmen angibt). Für das Jahr 
1809 gibt Lanzewiesche 150 Türkischrot-Färbereien für das 
Wuppertal und Umgebung an; wenn die Zahl auch hoch ge- 
sriften erscheint, so kann man doch wohl eine Steigerung 
der Produktion annehmen, ebenso lassen Berichte aus dem 
Jahre 1814 und 1816 eine fortwährende Steigerung der 
Produktion vermuten (Sockolnicki und die erwähnten Geschäfts- 
briefe). Während nun für die Jahre nach der französischen 
Revolution der Auischwune der Türkischrot - Färberei sehr 
erklärlich ist, da Frankreich, das selbst eine große Türkisch- 
rot-Industrie hatte, in diesen Jahren durch die Wirren in 
der Produktion gehemmt war, und daher importieren mußte”), 
wird man stutzig, wenn man sieht, wie bei Einsetzen der 
Kontinentalsperre im Jahre 1806 die Entwicklung der Türkisch- 
röt-Färberei ruhig ihren Gang weiter geht, da, wie ich 
anführte, die Türkischrot- Färberei den größten Teil ihrer 
(Garne aus England bezog und auch im Absatz in der Haupt- 
sache auf den Export nach dem Auslande angewiesen war. 
Man kann diese Fortentwicklung der Türkischrot- Färberei, 
glaube ich, nur dem ausgedehnten Schmuggel zuschreiben, 
der während der Kontinentalsperre mit englischem Garn ge- 
trieben wurde und der ganze Industrien ins Leben gerufen 
hat. So seien z. B. die Spinnereien in Reichenberg an der 
sächsischen Grenze in jener Zeit nichts anderes gewesen, 
als Anstalten, um englisches Garn abzuhaspeln, und die 
lombardischen Spinnereien markierten nur den Import eng- 
lischen Garnes.“*) Der Handel des Voetlandes leide z. B. 
unter andauerndem Regenwetter, weil dadurch die Schmuggel- 
wege unpassierbar würden. So wird es wohl klar, dab die 
0x) Vergl. Werth: Geschichte der Stadt Barmen. 
**) Siehe Schulze-Gävernitz. 
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Wuppertaler Türkischrot-Färberei um ihr Garn in den Jahren 
der Kontinentalsperre nicht in Verlegenheit geriet. 

Für die folgenden Jahre ruhiger Entwicklung der 
Türkischrot-Färberei scheint mir aber. eine Institution nicht 
ohne wesentlichen Einfluß gewesen zu sein, die ich deshalb 
an dieser Stelle nicht unerwähnt lassen möchte. Ich meine die 
Gründung der Rheinisch - Westindischen Handelskompagnie. 
Dieses großzügig angelegte Unternehmen wurde von Wupper- 
taler Kaufleuten ins Leben gerufen und angeregt. Man eing 
dabei von folgenden Gedanken aus*) „Um die Öffnung des 
‘Welthandels nach 1814 sich wieder nutzbar zu machen, und 
um. für die Verluste näher gelegener Märkte Absatz zu finden, 
'beschloßb man, eine Handels-Kompagnie zu gründen. Man 
-könne es mit der englischen Konkurrenz am leichtesten in 
Indien aufnehmen, wenn man den Handel auf dieselbe Art 
direkt betreibe wie die Engländer. Dem deutschen Kunst- 
fleiß solle die Gelegenheit, wo nicht erschaffen, so doch er- 
leichtert werden, auf den überseeischen Märkten mit der 
Industrie anderer Länder zu konkurrieren . .. . besonders 
durch eine kräftige Anteilnahme an dem Seehandel. Die 
Kompanie wolle diese Teilnahme, wo es gewünscht wird, 
durch Vorschüsse erleichtern oder werde Komptant 
Käuferin für eigene Rechnung sein, und dadurch 
den Fabrikanten den ihnen so notwendigen Zwischenhändler 
des exportierenden Kaufmanns ersetzen, dem mit Recht die 
Ausdehnung der englischen Fabriken zuzuschreiben sei. Die 
Kompagnie habe ferner den Zweck, durch die Öffentlichkeit 
ihrer Verhandlungen und durch ihre unerschütterliche Solidarität 
dem deutschen Spekulanten eine Sicherheit darzubieten, die 
ihm Kein individuelles Handelshaus gewähren könne. Diese 
Sicherheit sei um so mehr vorhanden, als die Kompagnie, 
laut ihren Grundsätzen, ihre Verluste nicht verschweigen 
dürfte, so bald sie !/; des Kapitals bedrohen würden. Als 
Sitz der Kompagnie wurde anfänglich Hamburg vorgeschlagen, 
doch da die größte Beteiligung naturgemäß im Wuppertale 
lag, wurde der Hauptsitz Elberfeld. Im Jahre 1821 wurde 
die Kompagnie gestiftet. Bei der konstituierenden Versammlung 
Teteeyaktrdı B. GV. 
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erschienen 50 Aktionäre, darunter 13 aus Elberfeld und 11 
aus Barmen. Das Anfangskapital betrug über 570000 Taler. 

In dem Bericht, aus dem ich obige Angaben entnommen 
habe, findet sich folgender Wortlaut: .... haben die an der 
Spitze dieser Kompagnie stehenden Männer etwa das Problem 
nicht gelöst, daß wir für Westindien hauptsächlich erforderliche 
Baumwollwaren eben so gut und eben so. wohlfeil liefern 
können, wie die Engländer und daß wir den Franzosen darin 
weit überlegen sind .... und wie die französischen Baum- 
wollfabriken gleichfalls nach den neusten Berichten aus Rouen 
sehr stark für die überseeischen Märkte arbeiten.“ Rouen 
ist der Hauptsitz der französischen Türkischrot - Färberei. 
Außerdem läßt sich nachweisen, daß unter denen, die als 
an der Spitze der Handels- Kompagnie stehend bezeichnet 
werden. mehrere Wuppertaler Türkischrot-Fabrikanten sind, 
und auf sie geht wohl obige Bemerkung wegen des ausge- 
dehnten Exports der Türkischrot-Färberei. 

Die ganzen Aufgaben, die die Rheinisch - Westindische 
Handels-Kompagnie sich gestellt hatte, waren für die Türkisch- 
rot-Färberei und für die Sicherheit des Export - Geschäftes 
ungemein wichtige, und wenn sich auch nicht nachweisen 
läßt, daß eine so hoch entwickelte -Handels-Organisation für 
die Türkischrot-Färberei eine unbedingte Notwendiekeit war, 
denn dazu nahm sie noch viel zu sehr Monopol-Stellung ein, 
so wird man doch behaupten können, daß die ruhige und sichere 
Entwicklung der Türkischrot- Färberei in den Jahren 1820 
bis 1830 zu einem nicht geringen Teil jener groß angelegten 
Handels-Organisation zuzuschreiben ist, vor allem, da nach 
dem Verfall der Organisation der Türkischrot - Färberei der 
Export zur Lebensfrage geworden war und gleich nachher 
die Schwierigkeiten sich bemerkbar machen, die in den Absatz 
uneeheuer hemmend eingreifen. 


e. Die Entwicklung der Wirtschaftsform der 
Türkischrot-Färberei in dem bis jetzt behandelten 
Zeitabschnitten. 


Doch ehe wir diese Schwierigkeiten untersuchen, wollen 
wir noch in der Übersicht die Betriebsformen zusammenstellen, 
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die wir bisher in der Wuppertaler Türkischrot- Färberei er- 
kennen können. In den ersten Anfängen, die ich schilderte, 
elaubte ich bereits dartun zu können, dab die Tanken 
Färberei in der Hauptsache als kaufmännisches Geschäft be- 
trieben wurde und in dem einen Beispiel, welches uns vorlag, 
war es der Färber selber, der das Garn kaufte, färbte und 
wieder verkaufte. Solange es sich dabei um geringe Mengen 
Garn und bei der Färberei mehr um handwerksmäßigen Be- 
trieb handelte, war diese Art des Geschäftes durchaus angängig. 
Anders wurde die Sache aber, sobald unter den Einflüssen 
der französischen Technik und des englischen Garnhandels 
diese Färberei zur eigenen Industrie emporwuchs. Mit der 
Zunahme der Betriebe wuchs nun der Drang nach einer 
systematischen, ökonomischen Gestaltung derselben. Es wurde 
schon erwähnt, daß die Türkischrot-Färberei zur Manufaktur 
wurde und zwar zu einer groß angelegten Manufaktur, die 
eine Vereinigung von „Arbeitsvirtuosen“ in sich barg, „die auf 
Grund weitgeehendster Arbeitsteilung wenige Handeriffe zur 
Vollkommenheit verrichteten.“*”) Die Arbeitsteilung wurde 
zu dem wichtigsten Momente der Türkischrot-Färberei, sie 
wurde deshalb so wichtig, weil die Hauptprozesse der Technik 
eine Kombination von Geschicklichkeit und Intelligenz verlangten, 
deren Zerlegung in die Einzelhandlung auf das wirtschaftliche 
Ergebnis des Ganzen von großem Einfluß sein konnte und 
vor allem, weil die Türkischrot-Färberei zu einer Zeit, wo 
andere Industrien längst angefangen hatten, die ins Einzelne 
zergliederte Arbeit nun allmählich in den einzelnen Funktionen 
durch Arbeitsmaschinen zu ersetzen, sie den Vorteil dieser 
andern Wirtschaftskörper durch um so größere Ausbildung 
und Ausprägung der Einzelarbeiten ersetzen mußte. An tech- 
nischer Vereinfachung wurde in den ersten 40 Jahren der 
Türkischrot-Färberei manches geleistet, was ihr einen Vor- 
sprung vor andern Konkurrenz-Industrien, wenn man davon 
schon reden konnte, gab. Ich möchte hier wieder einen Ge- 
schäftsbrief erwähnen, der mir in dieser Beziehung sehr inter- 
essant zu sein scheint. Der Brief stammt aus dem Jahre 1816 
und lautet folgendermaßen; 


*) 8. Schulze-Gävernitz. 
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Barmen, 12. Mertz 1816. 

Für den Betrag des neulich von Ihnen gekauften 
Faß Seel-Krapp habe Ihnen laut aufgabe Ziel 9 Monate 
und nicht wie Sie in Rechn. erwähnen Ziel 6 mt. gleich- 
förmige erkannt. 

Wollte Sie mit diesem Ersuchen, von dem noch für 
recht (kann auch rechk heißen) stehenden !/; Fass Crap 
eine Probe zu nehmen und mir solches in einem Gläschen 
durch den umgehenden Boten zu senden. wenn Sie von 
den noch vorräthig haben, wollen gefäl. Muster senden. 
jedoch in Gläschen soll mir lieb ich will dan sehen, ob 
ich mich zu ein oder anders noch vor meiner Abreise ent- 
schliesse. Sie haben mir auch ein Muster vorgezeigt von 
Alizarin in Wurzeln. davon wünschte ich auch Muster 
‘zu haben und äusserste Preiss. 

In Erwartung dieses usw. usw. 

Ich erwähnte schon früher, daß die Wuppertaler Färberei 
Zeeländer Krapp bezog. Auch sieht man aus diesem Briefe, 
wie sorgfältig der Türkischrot-Färber sich sein Rohmaterial 
aussucht. Was aber an dem Schriftstück auffällt, ist das Wort 
Alizarin. Mit Alizarin wurde der Hauptfarbstoff des Krapps 
bezeichnet, den man im Jahre 1826.offiziell zum ersten Male 
aus den Krappwurzeln darstellte. Es lassen sich eine Reihe 
Vermutungen darüber aufstellen, was dieser letzte Passus des 
Briefes besagen soll, ob man 1816 im Wuppertal schon Alizarin 
dargestellt hat oder ob man ähnliche Krappauszüge schon so 
genannt hat, jedenfalls gibt der Brief den Eindruck, daß man 
schon sehr frühzeitige im Wuppertal bemüht war, dem eigent- 
lichen Farbstoff auf die Spur zu kommen, um die Färberei 
zu erleichtern. 

Um diese innere „intensive“ Wirtschaftsform der Türkisch- 
rot-Färberei, wie ich sie oben hervorhob, zu einem einheitlichen 
System, das nach obenhin gewissermaben zugespitzt war, zu 
gestalten, bedurfte es eines Mannes, der den technischen Prozeß 
in allen seinen Funktionen kannte und der genau übersehen 
konnte, welche Änderung eine kleine Maßnahme der Technik 
dem Gesamtbetrieb bringen ‚konnte. Dieser Mann war der 
Färbermeister. So lange die Türkischrot-Färberei Manufaktur 
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blieb und noch .weiter darüber hinaus, war der Färbermeister 
die Hauptperson, weil er die Einzelkräfte nach einem System 
arbeiten ließ, das nur er in seinen Einzelheiten genau kannte, 
das aber auch nur er in allen seinen Teilen übersehen konnte, 
Er hatte seine Aufgabe in dieser Übersicht des technischen 
Prozesses, und es wäre ein Unding gewesen, wenn er nun, da 
er dieses Arbeitssystem sich erschaffen und erhalten mußte, 
auch noch die andere Operation hätte übernehmen sollen, die 
dien zweiten Hauptteil der Türkischrot-Färberei ausmachte, 
den Garnhandel:; diese mußte jetzt der Kaufmann übernehmen. 
Der Färbermeister, anfänglich mit den andern Lohnfärbern 
ziemlich gleich gestellt, wuchs bei der allmählichen Ausbildung 
jenes Wirtschaftssystems in der Türkischrot-Färberei sehr an 
Bedeutung, es wurden an ihn allmählich mehr und bedeutende 
Anforderungen der Intelligenz gestellt, als bei den andern 
Lohnfärbereien erforderlich war und mit dieser Bedeutung 
wuchs seine Stellune und seine Seltenheit. Auf diesen Um- 
stand hat man zurückzugehen, wenn man die Ursache des 
kaufmännischen Färbereibetriebes suchen will. Der Kaufmann 
befand sich solehem Färbermeister nicht mehr so gegenüber 
wie einem Lohnfärber der anderen Färbereibranche. Er mußte 
ihm nicht nur den Arbeitslohn, ein Entgelt, sondern auch seine 
Intelligenz und später auch seine Seltenheit bezahlen. Man 
kann hier also, auch wenn das kaufmännische Geschäft von 
dem technisch Ausführenden örtlich und wirtschaftlich noch 
‚getrennt sein mochte, nicht mehr von einer eigentlichen Lohn- 
färberei sprechen. Diese Lohnfärberei wuchs durch ihre syste- 
matische Ausbildung mit dem kaufmännischen Betrieb all- 
mählich zusammen; und als der Türkischrot- Färbermeister 
ein gesuchter Mann wurde, da erkannte der Kaufmann den 
Vorteil, den er aus dem engen Zusammenschluß seiner Ge- 
schäftsfunktion mit der eines solchen tüchtigen, intelligenten, 
einem Arbeitssystem vorstehenden Färbermeisters haben mußte, 
und diese beiden Funktionen schlossen sich zusammen zu 
einem einheitlichen Wirtschaftskörper, wie er bis zum heutigen 
Tage im Wuppertal besteht. 

Diese Entwicklung läßt sieh zwar nicht im einzelnen in 
der Wuppertaler Türkischrot-Färberei verfolgen, weil über die 
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Entwicklungsjahre zu wenig Material vorliegt, doch lassen 
sich einzelne Merkmale hervorheben, die diesen Entwicklungs- 
gang erkennen lassen.. Die Anfänge mit dem handwerks- 
mäßigen Betrieb sind früher schon belegt worden. Hier ist 
der Unterschied zwischen Färber und Händler noch nicht vor- 
handen. In dem: Garnmeisterbericht aus dem Jahre 1800 
tritt er schon deutlich hervor: „... So beginnt es auch mit 
der Türkischrot-Färberei und mit dem Handel mit Türkischrot- 
Garn zu geschehen“, der Passus: „Daß jedem Kaufmann... « 
verboten würde, das Baumwollgarn anders als jedes Paar zu 
2 Pfund zu sortieren und in die Färberei zu geben,“ zeigt 
noch eine örtliche Trennung des Handlungsgeschäftes von der 
Färberei. Über die Ordnung des inneren Betriebes läßt sich 
leider nichts finden, doch geht die oben eeschilderte Syste- 
matisierung aus dem System der Technik, wie es bei Hermbstädt 
(1824) geschildert wird, und aus den Bemerkungen späterer 
Schriftsteller über die Wirtschaftsform (Wartensleben, Jenny, 
Romen) hervor. Zu bemerken ist aber auch, wie schon ein 
gewisser engerer Zusammenhang besteht zwischen Händler 
und Färber. In der Antwort auf die Eingabe der Garnmeister 
fühlen sich die Türkischrot-Garnhändler verantwortlich mit 
für die Färber. Ein Jahrzehnt später hören wir von den 
enormen Verbesserungen und Vereinfachungen des Prozesses 
in der Wuppertaler Türkischrot-Färberei*) und daß der Garn- 
preis !/s des Preises der französischen Fabrikate betrage. Wir 
können hieraus wohl schließen, daß das Arbeitssystem, das 
‘mit der Technik so eng zusammenhängt, zu starker ökonomischer 
"Entfaltung gekommen ist; und wieder 15 Jahre später in den 
‘ersten Handelskammerberichten wird von den Türkischrot- 
Färbereien nur noch als von einheitlichen kaufmännischen 
Unternehungen gesprochen. 


*) S. Sockolnicki 1814. 
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III. Kapitel. 


Die Wuppertaler Türkischrot-Färberei in: der 
Ära des deutschen Zollvereins. 


a. Historische Übersicht über die Entwicklung 
der Industrie bis 1857. 


Wie bei der englischen Baumwollindustrie, so setzten 
auch bei der Wuppertaler Türkischrot-Färberei in den dreißiger 
Jahren die ersten Klagen ein über wirtschaftliche Hemmnisse, 
die sich der Entwicklung entgegensetzten. Bei der englischen 
Baumwollindustrie ist es die Konkurrenz, die jetzt einsetzt 
und ein Herabgehen der Preise verlangt. oder, m. a. W. die 
Teilnahme am Weltmarkt brinet Preisreduktion. Dieser all- 
eemeine Grund läßt sich für die Türkischrot-Färberei nicht 
aufstellen, da, wie ich schon öfters hervorhob, sie Monopol- 
charakter trug und diesen Charakter in diesem Zeitabschnitt, 
wenn auch nicht mehr so absolut. wie früher, gewahrt hat. 
Trotzdem setzten auch in der Wuppertaler Türkischrot-Färberei 
zu Anfang der dreißiger Jahre Klagen ein über Hindernisse 
hauptsächlich des Exports, die sich der Industrie entgegen- 
stellten. 

Die Türkischrot-Färberei hatte schon sehr viel früher 
am Welthandel teilgenommen, und zu Beeinn der dreißiger 
Jahre war das Exportgeschäft schon zur unbedingten Lebens- 
frage für sie geworden. Wenn nun Absatzschwierigkeiten in 
andern Ländern auftraten, so konnten sie, wenn es sich um 
Konkurrenz handelte, nur durch zweierlei hervorgerufen sein. 
Erstens: Zollabschluß zur Unterstützung der eigenen Färbereien 
und zweitens: Preisunterbietung der Konkurrenz in Ländern, 
wo es keine Färbereien gab. Wir sahen nun, dab die Wupper- 
taler Türkischrot-Färberei infolge der enormen Vereinfachung 
der Technik andern Distrikten gegenüber und infolee öko- 
nomischerer Wirtschaftsweise sehr viel billiger arbeitete als 
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sämtliche Konkurrenzfärbereien und diese Vorteile hat die 
Wuppertaler Färberei auch in dieser eanzen Epoche noch 
voraus gehabt. Trotzdem ist ihr Absatz relativ zurückgegangen, 
d. h. längst nicht im Verhältnis zum Konsum des Weltmarktes 
gestiegen. wie ich das später an Hand von Zahlen nachweisen 
werde. Ich möchte behaupten, daß der nächste Grund hierfür 
in der inländischen Zollpolitik und nicht in der Schutzzoll- 
politik anderer Länder lieet. Zunächst aber eine historische 
Übersicht über den Absatz in andern Ländern und die Gründe 
seiner Schwierigkeit. Das Hauptabsatzgebiet für die Wupper- 
taler Färbereien war bisher Rußland gewesen. Die dort in 
der Nähe von Moskau im Jahre 13801 begründeten Färbereien 
hatten kaum einen Einfluß auf den Absatz Wuppertaler Garne 
haben können, und als nun deshalb zu Anfang der dreibiger 
Jahre ein hoher Schutzzoll zur Hebung der inländischen 
Färberei in Rußland eingeführt wurde, wurde der Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei damit ihr kräftigstes Absatzgebiet zum 
größten Teil und später sogar für immer verschlossen. Als 
besonders hemmend wird eine Mißernte in Rußland im Jahr 
1833 angegeben, da mit Türkischrot-Garnen fabrizierte Waren 
besonders ein Artikel der niederen Volksschicht sind. Dazu 
kam noch eine Preiserhöhung der-Rohmaterialien, die man 
durch entsprechende Erhöhung der Garnpreise nicht ausgleichen 
konnte. In diesen Jahren war der Stand der Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei foleender: 

Der Konsum von Baumwollgarn im Wuppertal betrug 
1835 7000 Ballen a 1000 Pfund. Davon lieferten die englischen 
Spinnereien 6000, die deutschen Spinnereien 1000 Ballen. 

Das Garn verteilt sich auf die Gesamtindustrie folgender- 
maben: 

ca. 3500 Ballen für Türkischrot-Garnfärberei . 3500000 Pfd. 


MOON N, für falsch Rot und Couleuren 2300000 „ 
„1200 „ für Baumwollfabrikation.. . . 1200000 „ 
319 QSEREER für Halbseidenfabrikation . . 500000 „ 
1000 „ für Fabrikation von Band, 
Striek- und Nähgarm . . . . 100000 
„ 300 „ für den Konsum der benach- 


Darteeeg en RE ME, 300000 
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Im Jahre 1836 tritt infolge großer Nachfrage nach 
Twisten, besonders in den besseren Gattungen, die von der 
Wuppertaler Türkischrot-Färberei verwandt werden, ein plötz- 
licher Preisaufschwung ein, der durch Preiserhöhungen der 
Rotgarne nieht korrigiert werden kann. Die Ausdehnung des. 
Zollvereins brachte zwar einen etwas vermehrten Konsum, 
doch reichte dieser bei weitem nicht aus, um das nach Rußland 
nun gänzlich ausgefallene Quantum einigermaßen zu ersetzen. 
Im Jahre 1839 erlitt die Türkischrot-Färberei ferner einen 
eroßen Ausfall des Absatzes nach Belgien durch die Trennung 
dieses Staates von Holland, doch erholte sich die Industrie 
an den neuerschlossenen Absatzgebieten Holland und vor allem 
Ostindien und florierte wie nie zuvor. „Die Produktion hat 
eine Höhe erreicht wie nie zuvor“, schreibt die Handelskammer 
im Jahre 1839. In den folgenden Jahren nimmt der Konsum 
im Inland beständig und erheblich ab, wegen der teuren 
Lebensmittelpreise und die Industrie ist mehr denn je auf 
Export angewiesen, die Produktion aber steigt beständig. 
Dann aber, während der Konsum im Inland fast gänzlich 
stockt, und nicht zum mindesten auch unter der Mode leidet, 
fängt in Ostindien, welches das russische Absatzgebiet ersetzt 
hat und nun den größten Teil des Exports konsumiert, die 
englische Konkurrenz an sich fühlbar zu machen. Die Handels- 
kammer berichtet im Jahre 1845: „Die hiesige, bis dahin so 
siegreich behauptete Überlegenheit in diesem einfachen Artikel 
hat wohl zunächst einen Grund in der Fertiekeit der Arbeiter 
bei Handhabung der verschiedenen, in diesem Geschäft vor- 
kommenden Operationen, die von dem Vater auf den Sohn 
forterbend einen hohen Grad von Ausbildung erreicht hat, 
sodann von seiten der Färbereibesitzer: in der äußersten Be- 
nutzung aller derjenigen ökonomischen Vorteile, welche durch 
zweckmäßige, auf.lanejährige Erfahrung und auf zunehmende 
Intelligenz gegründete Einrichtungen und durch hinreichende 
Kapitalien nur zu erzielen sind. In Ostindien zahlt England 
3'/2°Jo, Deutschland 7°/, wenn unter englischer, 14°/, wenn 
unter fremder Flagge eingeführt, Eingangszoll auf rote Garne. 
Außerdem kommen aber der englischen Konkurrenz überall, 
wo sie geren uns auftritt, der diesseitige Eingangszoll auf 
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das ungefärbte Garn und die Verpackungs- und Beziehunes- 
gebühren von England hierher zugute, welches zusammen 
31/%/ auf das Rotgarn ausmacht.“ 


Die Wuppertaler Färberei hat also bei ihrem Export 
nach Ostindien im günstigsten Fall 7% mehr Kosten als die 
konkurrierende englische Industrie und dieser Betrag mußte 
gedeckt werden durch größere Leistungsfähigkeit infolge tech- 
nischer und ökonomischer Vorteile der Wuppertaler Färberei. 
Der Garnumsatz betrug in diesem Jahre 4'/ Millionen Pfund, ist 
also in 1O Jahren trotz Rückeang der Inlandgeschäfte um 1 Million 
Pfund vermehrt worden. Vom Jahre 1848 an fängt der Betrieb 
der Wuppertaler Türkischrot-Färberei an schleppend zu werden, 
das Exportgeschäft eerät in Stockungen, und als 1850 der 
Debit nach Österreich bei dem niedrigen Stande der Valuta 
aufgehört hat und der Absatz im Zollverein vollständig stockt. 
finden bedeutende Betriebseinschränkungen statt. Die aus- 
ländischen konkurrierenden Firmen in Schottland, der Schweiz, 
Belgien und Holland nehmen dageeen jährlich zu und florieren 
gewaltig, trotzdem sie noch immer teurer produzieren als die 
Wuppertaler Firmen. Im folgenden Jahr ist der Betrieb noch 
schwächer, die Aussendungen nach den transatlantischen Märk- 
ten sind verlustbringend, was der scharfen Konkurrenz der 
Enngländer, Schweizer und Belgier zuzuschreiben sei, die bei 
unbesteuerten Rohstoffen jetzt billiger absetzen können. Wie 
die Wuppertaler Färbereien im Ausland Terrain verlieren. 
zeiet folgender Importbericht aus Ostindien: *) 


Einfuhr von Türkischrotgarn 
1848 1849 1850 1851 
aus Deutschland: 72°, 58° 56°% Dose 
aus England: 23°), 42%, 44%), 45% 


Im Jahre 1853 schreibt die Handelskammer, es haben 
Aussendungen nur deshalb stattgefunden, um Arbeiterfamilien 
zu erhalten und bestehende kostspielige Lokalitäten zu be- 
nutzen, das Geschäft sei nur verlustbringend gewesen. Auch 
wird über die hohen Eisenbahnfrachten geklagt, die für die 
gefärbten Garne höher gesetzt sind als für ungefärbte Vom 
Jahre 1854 an läßt sich eine allmähliche Hebung der Industrie 
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konstatieren, der Export nach Österreich wächst infolge des 
neuen Handelsvertrages. Auf einen Bericht der Türkischrot- 
Fabrikanten an die Regierung wird geantwortet: „daß die 
Regierung bei sich darbietender Gelegenheit tunlichst darauf 
Bedacht nehmen werde, für den Eingang der Türkischrot- 
earne in solchen fremden Ländern günstige Zollsätze zu ver- 
mitteln, in denen die Höhe der Eingangsabgaben dem Absatz 
in diesem Artikel hinderlich ist.“ Infolge der Ausfuhr wird 
der Betrieb der Färbereien jetzt etwas schwunghafter, trotz 
der gesteigerten Rohstoff- und Kohlenpreise und der Teuerungs- 
zulagen an die Arbeiter. Im Jahre 1856 ist das Geschäft 
nach dem Orient lebhaft trotz andauernder Preissteigerung 
der Rohstoffe, wie Twiste, Pottasche, Krapp, Öle usw. Mit 
dem Jahre 1857 setzt für die Türkischrot-Färberei eine weitere 
Periode ein, die ich erst später behandeln will. 


b. Die Schutzzollpolitik im Zollverein und der zoll- 
freie Veredlungsverkehr. 


Ich möchte nachweisen, dab die große Krise der Tür- 
kischrot-Färberei, die ich im vorigen Abschnitt flüchtig 
skizzierte, lediglich der vereinsländischen Schutzzollpolitik den 
inländischen Baumwollspinnereien gegenüber zuzuschreiben ist, 
und ich werde zeigen, welche Folgen diese Politik für die 
Türkischrot-Färberei hatte. 

Im Jahre 1835 betrug der Konsum von Baumwollgarn 
im Wuppertale zu Zwecken der Türkischrot-Färberei 3!/s 
Millionen Pfund, d. h. 50°, sämtlichen im Wuppertal ein- 
eeführten Baumwollgearns. 1846 betrug der Konsum 5 
Millionen Pfund. Das bedeutet in 11 Jahren eine Zunahme 
von 1!’ Millionen Pfund. Zur Veredlung der 3!/, Millionen 
Pfund waren im Jahre 1835 noch 4200000 Pfund Krapp 
notwendig, 1846 wurden für 5 Millionen Pfund Garn 4500000 
Pfund Krapp gebraucht, auf ein Pfund Garn kamen also 
1835: 1,2 Pfund Krapp, 1846 nur noch 0,9 Pfund Krapp, ein 
Zeichen von technischer Vervollkommnunge. Im Jahre 1845 
betrug die Produktion 4!/, Millionen Pfund, die einen Wert 
von 111,4 Millionen Mark darstellten. Die 5 Millionen Pfund 
vom Jahre 1846 haben also einen Wert von 12,5 Millionen 
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Mark und verteilen sich auf 24 Türkischrot-Färbereien. Diese 
Zahlen sollen nur einen Begriff von der Bedeutung «eben. 
welchedie Wuppertaler Türkischrot-Industrie in jener Zeit hatte. 

Wir sahen oben, daß die Produktion in der Zeit von 
1835 bis 1848 sich beständig vermehrt hat, obgleich Rußland 
als Absatzgebiet verloren ging und obgleich die ostindischen 
Einfuhrzölle doppelt oder sogar dreifach so hoch waren wie 
auf englische Garne. Wir sahen aber auch, wie in dieser 
Zeit schon bemerkt wird, dab die ausländischen Färbereien, 
die schottischen und schweizer und später auch die belgischen 
bedeutend zunehmen, und daraus müssen wir schließen, daß 
irgend ein Hindernis vorhanden war, dab die Türkischrot- 
Färberei des Wuppertals nicht diese ausländische Konkurrenz 
einfach aufsog, was bei ihren verhältnismäßig sehr niedrigen 
Produktionskosten ihr doch nicht hätte schwer fallen müssen, 
vor allem, da kein Mangel an Kapital der weiteren Ausdehnung 
des Exports hinderlich im Wege stand. Ich möchte behaupten, 
daß die Wuppertaler Türkischrot-Färberei sich in wenigen 
Jahren das absolute Export-Monopol angeeignet hätte, aus- 
eenommen natürlich in den Ländern, wo durch prohibitivartig 
wirkende Zölle wie in Rußland jeder Export von vornherein 
. ausgeschlossen war. Wenn es aber der Wuppertaler Färberei 
gelingt, nachdem Rußland als Absatzgebiet verloren gegangen 
ist, in wenigen Jahren sich Ersatz für diesen vollen Verlust in 
Holland und vor allem Ostindien zu schaffen und den Import 
in diesen Ländern trotz der hohen Eingangszölle von Jahr zu 
Jahr zu steigern, bis zum Jahre 1848 wenigstens, so daß die 
Produktion in 10 Jahren um 1—1!/, Millionen Pfund zunimmt, 
wird man zu meiner obigen Behauptung, glaube ich, sehr leicht 
kommen können, wenn man dagegen abwägt, wie die Industrie 
in ihrem Fortkommen durch die vereinsländische Zollpolitik 
gehindert war. Seit dem Jahre 1833 etwa lag auf der Einfuhr 
englischer Baumwollgarne im Zollvereinsgebiet ein Schutzzoll 
für die inländischen Spinnereien von 2 Talern pro Zentner. 
Seit dieser Schutzzoll bestand, versuchten natürlich die Fär- 
bereien fortwährend, die Regierung auf das Hemmende dieses 
Zolles für ihre Industrie aufmerksam zu machen, und mehr 
als einmal finden wir in den Handelskammer-Berichten Be- 
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merkungen über den Aufschwung der ausländischen Färbereien 
und ihres Exportes, der nur jenem Schutzzoll zugeschrieben 
wird und auch zugeschrieben werden muß nach dem oben 
Auseinandergesetzten. Dem Gedanken eines zollfreien Ver- 
edelungsverkehrs wurde überhaupt nicht nahe eetreten, da 
die vereinsländischen Spinnereien behaupteten, die feinen Garne, 
die in der Türkischrot-Färberei hauptsächlich verwandt würden, 
selbst spinnen zu können, vorausgesetzt, daß ihnen der nötige 
Schutz verliehen würde, eine Behauptung, die die Spinnereien 
auch heute erst zum Teil erfüllt haben. Die Färbereien waren 
also vor die Frage gestellt, entweder ihren Betrieb einzu- 
schränken und nur inländische Garne zu beziehen, oder aber 
den Zoll auf ausländische Garne zu bezahlen. Ersteres war 
einfach unmöglich, weil die feinen Garne, die etwa °/ı der 
eanzen Türkischrot-Färberei ausmachten, so gut wie gar nicht 
vom Inland geliefert werden konnten. Man mußte also den 
Zoll mit in den Kauf nehmen und darauf verzichten, die 
allein herrschende Türkischrot-Industrie zu bleiben, gleich- 
zeitig aber fing man an, am technischen Prozeß weiter zu 
vereinfachen, was noch zu vereinfachen war, wofür die ver- 
hältnismäßige Verminderung des Krappgebrauchs in den Jahren 
1836— 1846 ein Beispiel gibt. Als aber im Jahre 1846 durch 
eine Kabinettsorder ersichtlich wurde, daß der Eingangszoll auf 
Baumwollgarne vom 1. Januar 1847 an um 50°/, erhöht werden 
solle, wurde von den Wuppertaler Türkischrot-Fabrikanten 
alles aufgeboten, um dieses Verhängnis abzuwehren, da sie darin 
ihren Untergang zu sehen glaubten. Im November 1846 wurde 
eine Versammlung der Wuppertaler Türkischrot-Fabrikanten 
einberufen, auf der man Stellung zu dieser Verordnung nahm. 
Aus dem Protokoll der Versammlung führe ich folgendes an:*) 
„.... Die Anwesenden sprachen einstimmig die Überzeugung 
aus, daß nicht leicht ein härterer Schlag ihre Industrie habe 
treffen können, und daß diese Zollerhöhung für ihre Branche 
im höchsten Grade ruinös und verderblich sein würde, wenn sie 
ohne weiteres zur Ausführung käme. Es wurde angeführt: Die 
Türkischrot-Färbereien des Wuppertales färben jährlich ein 


*) Von der Firma Flöring in Barmen mir zur Verfügung gestellt. 
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Quantum von 5 Millionen Pfund Garn im Werte von ca. 4!/s 
Millionen Talernı. Was die Zollvereinsstaaten an gefärbten 
Garnen konsumieren, wird von den hiesigen Färbereien geliefert. 
Dieselben konsumieren jedoch nur ca. 1!/s Millionen Pfund oder 
®/ıo des ganzen Quantums und für die übrigen "/ıo oder 3'/ 
Millionen Pfund mubte Absatz außerhalb des Zollvereins gesucht 
werden, ... Die im Zollverein bestehenden Spinnereien liefern 
bekanntlich kaum !/; des von der vereinsländischen Baumwoll- 
fabrikation gebrauchten Quantums und unter den bestehenden 
sind sehr wenige, welche die für die Türkischrot-Färberei geeig- 
neten besseren Qualitäten spinnen, und es besteht keine einzige, 
welche auf Throsteln die der Färberei in großen Massen 
benötigten Water-Twist „Kettengarne“ spinnen. Die Türkisch- 
rotgarn-Färbereibesitzer haben daher keine Wahl und sehen 
sich fortwährend in die Notwendigkeit versetzt, die ihnen 
nötigen Baumwollgarne zum bei weitem erößten Teil aus 
England zu beziehen. Was nun den Absatz der 3'/s Millionen 
Pfund ins Ausland anbetrifft, so muß dessen große Beschränkung 
wenn nicht ganzer Verlust als traurige Folge dieser Zoll- 
erhöhung mit Bestimmtheit vorausgesagt werden. Die Fär- 
bereibesitzer haben es nicht unterlassen jedesmal, wo sich 
ihnen Gelegenheit dazu bot, der hohen Staatsregierung aus- 
einanderzusetzen, von welch großem Nachteil auf den Absatz 
ihres Fabrikats die Erhebung des bis jetzt bestandenen Zolls 
von 2 Talern sei und haben stets, jedoch vergeblich, auf eine 
Ermäßigung desselben angetragen. Es ist notorisch, daß, 
während vor 10—12 Jahren im Ausland keine Konkurrenz für 
die hiesigen Türkischrot-Färbereien bestand, jetzt infolge dieses 
Zollsatzes von 2 Talern sowohl in der Schweiz als auch in 
England eine mächtiee Konkurrenz entstanden ist. Ist der 
Absatz den hiesigen Färbereien einmal verloren, so ist dies 
ein Unglück, das später nicht redressiert werden kann. In welch 
eroßem Nachteil schon ohnehin die preußischen Färbereien 
gegenüber ihren Konkurrenten stehen, geht aus folgender 
Berechnung hervor: 

Der preußische Färber kauft durch seinen Kommissionär 
in Manchester zum selben Preise wie der englische Färber 
die rohen Twists vom Spinner ein, hat dann aber an Aus- 
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‚gaben auf 1000 Pfund zu bestreiten die dem englischem oder 
schweizer aber nicht zur Last fallen: 


1. Verpackungskosten Liv. 1—15 oder 


&. 205. Ser.sund: Kracht .bis: Hull”. », , x Tlr EI aR 
2. Assekuranz GsSh. ar. Se unten 
3. Einkaufsprovision 15 „ ...... 2 


4. Fracht nach Rotterdam und Spesen 
daselbst: fl. 9— oder & 17 Ser... 


5. Fracht von Rotterdam bis Elberfeld w... 41,225 — 
Tir. 28 28 .— 
6. Zoll auf: 1000. Pid! vengla uni 2% „ee 
TIır. 47 2 — 


Für die 3'/, Millionen Pfund, mit welchen im Ausland 
eeeen die Konkurrenz der englischen und schweizer Färbereien 
anzukämpfen ist, haben demgemäß die hiesigen Färbereien die 
enorme Summe von 

Tir. 101266 ?/; für Beziehungskosten 
„63233 !/; für Zoll an den Staat 
Tir. 164500 im ganzen zu zahlen, | 


was auf den Wert dieser 3'/» Millionen Pfund, in ungefärbtem 
Zustand ca. 1 Million Taler, 16!/,%% ausmacht.“ 

Es folgt eine Erklärung daß die jetzige Erhöhung des 
Zolles auf 3 Taler der Industrie den Untergang bringen müsse, 
und es wird Rückzoll verlangt. 

„Hierzu wurde bemerkt, Preußen habe auf der Karlsruher 
Zollkonferenz den Antrag gestellt: „Für den Fall, daß die 
kontrahierenden Staaten es nicht bei dem bisherigen Zollsatz 
von 2 Talern pr. Zentner belassen wollten, den Zollsätzen für 
Baumwollwaren einen Rückzoll von 3 Talern pro Zentner zu 
gewähren.“ 

Aus dieser, aus authentischer Quelle geschöpften Nach- 
richt gehe hervor, daß die preußische Regierung das wahre 
Wohl des Landes erkannt habe, die bereit gewesen sei, der 
Industrie die nötige Erleichterung für den Export ihrer Ware 
zu gewähren. Obgleich dieser Antrag Preußens von den 
andern Staaten des Zollvereins nicht adoptiert worden sei, so 
dürfe doch mit Recht vorausgesetzt werden, daß Preußen 
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seinen eigenen Untertanen das nicht verweigern würde, was 
es für gut und richtie anerkannt und der gesamten Industrie 
des Zollvereins habe zuwenden wollen.“ ...... Es wird 
dann als Beschluß gefaßt: „Bei dem hohen Finanzministerium 
die Gewährung eines Rückzolls von 3 Talern pro Zentner auf 
auszuführende Türkischrot-Baumwollgarne als dem einzieen 
Auskunftsmittel, dem Verfall dieses Industriezweiges vorzu- 
beugen, zu erbitten.“ 

Es wurde nun ein Komitee gebildet, das eine Vorlage 
ausarbeitete und mit dieser Vorlace wurde ein Deputierter 
nach Berlin an die Regierung eesandt, „der durch persönliche 
Bemühungen bei des hohen Finanzministers Exzellenz und 
nötigenfalls bei seiner Majestät uuserm allerenädigsten König 
die Gewährung dieses Antrags zu erlangen strebe“. Aus dieser 
Vorlage greife ich folgendes als bemerkenswert heraus: 

„In unserm Tal, dem Hauptsitz der preußischen Industrie, 
ist die Türkischrot-Garnfärberei eine der wichtigsten Branchen 
und steht in ihrem Kapitalumschlag keiner andern, selbst nicht 
der Seidenwarenbranche nach ...... Günstige Lokalver- 
hältnisse, genauere Kenntnis der Färberei wie irgend anderswo, 
gelernte Arbeiter, hinreichendes Kapital vereinigten sich um 
hoffen zu lassen, daß dieser wichtige Industriezweig auch für 
die Folge zum Wohl des gesamten Vaterlands sein Fortblühen 
behalten wird, wenn nicht hemmende Maßregeln unserer Zoll- 
gesetzgebung solches unmöglich machen ......“ Es folet 
nun eine scharfe Wiederlegung der Ansicht, „daß bei Baum- 
wollfabrikaten nicht strenge an dem Prinzip fest eehalten 
werden könne, nur eine Erstattung des wirklichen, von dem 
Rohstoff des zur Ausfuhr gelangenden Fabrikates entrichteten 
Zolles eintreten zu lassen und daher auch ein Rückzoll auf 
Baumwollfabrikate richtiger als Ausfuhrprämie zu bezeichnen 
sei.“ Als Resultat dieser Beweisführung erscheint, „daß 
Rückzoll nur in dem Augenblick sich in Ausfuhrprämie ver- 
wandelt, wenn die exportierten Fabrikate in stärkerer Zentner- 
zahl aufwiegen als das Quantum der Garne beträgt, welches 
vom Ausland eingeführt wird und dab bis zu diesem Augen- 
blick auch bei Baumwollgarn-Fabrikaten, wenn gleich auch 
inländische dazu verwendet werden, Rückzoll die richtige 
Bezeichnung ist.“ 
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Mit dieser Vorlage, die neben dem eben erwähnten die 
genaue Auseinandersetzung der Wirkung des Zolls auf die 
Türkischrot-Färberei enthält, wurde ein Türkischrot-Fabrikant 
(Kommerzienrat Boeddinghaus) als Deputierter an die Regierung 
entsandt. Während er vom König beschieden wurde, daß er 
zur Gewährung des Rückzolls nicht abgeneigt sei, äußerte 
Minister von Thiele: „die Industrie sein ein Krebsschaden des 
Landes“, Minister von Bodelschwing betonte dagegen: „Der 
um ein Taler erhöhte Twist Zoll, von welchem ein Rückzoll 
für Türkischrot-Garne eher als notwendig zu bewilligen erkannt 
würde, sei bei dem bedeutenderen Arbeitslohn, welchen die 
Weberei abwerfe, leicht an diesem Weberlohn abzuziehen.“ 

Der Erfolg dieser Deputation war dann jedenfalls, daß 
im Jahre 1847 der Wuppertaler Türkischrot- Garnfärberei 
eine Summe von 5000 Talern als Prämie oder Rückzoll zu- 
gewiesen wurde. Nach den Berichten der Handelskammer 
sind dafür 1800 Zentner gefärbtes Garn exportiert worden, 
die ohne jene Prämie überhaupt nicht verarbeitet sein würden. 
Bei dieser einmaligen Gewährung des Rückzolles blieb es 
aber, und alle Vorstellungen der Handelskammer in den fol- 
eenden Jahren waren erfolelos.. Es folgt nun jene oben 
skizzierte Periode des Stillstandes und Rückganges der 
Wuppertaler Rotfärberei und des ungeheuren Aufschwunges 
der schottischen und der schweizer Färbereien, dem sich von 
den 50er Jahren an auch Belgien anschloß, nachdem es für 
Rotgarne den zollfreien Veredlungsverkehr eingeführt hatte. 
Aus diesem Anlasse siedelte auch im Jahre 1853 eine an- 
sehnliche Wuppertaler Türkischrot-Färberei nach Belgien über. 
Es wird aus diesem allen ersichtlich, daß der Rückgang der 
Wuppertaler Türkischrot-Färberei in den Jahren 1848—1854 
nur jener Zollerhöhunge: von 2 Talern auf 3 Taler pro Zentner 
zuzuschreiben ist und dieser Rückgang war entscheidend für 
die Industrie. Die englische, schweizerische und belgische 
Konkurrenz hatte in jenen Jahren Gelegenheit durch. Ver- 
erößerung des Absatzes und kräftiester Ausnutzung der sich 
ihr nun bietenden äußeren Vorteilenun auch durch „intensivere“ 
Wirtschaftsweise im technischen Betriebe alle die wirtschaft- 
lichen und technischen Vorteile zu erlangen, die die Wupper- 
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taler Färberei längst besessen hatte und als vom Jahre 1853 
ab die Wuppertaler Türkischrot-Färberei wieder am Welt- 
handel teilnehmen konnte, da stand sie nicht mehr absolut 
überlegen und beherrschend ihren Konkurrenten gegenüber 
da, sondern da hatte sie es mit Industrien zu tun, die ihr 
in bezug auf technische Leistung und Wirtschaftsweise gleich- 
standen, wenn nicht gar schon zuvorgekommen waren. Im 
Jahre 1841—1845 wurden im Zollvereine im Durchschnitt 
TEE NEE NEE 180000 Zentner 
vom Ausland wurden eingeführt:........ 422000 


so dab die vereinsländische 
an vwollindustrierer sen: 602600 Zentner 


zu Fabrikaten verarbeitete. Nehmen wir die Produktion der 
Wuppertaler Türkischrot- Färberei zu 4!/s bis 5 Mill. Pfund 
an, so verarbeitete sie also ca. 8°), sämtlicher im Zoll- 
verein gebrauchten Baumwollgarne. 


Im Zollverein werden von diesen eben angegebenen 


DREI DOBSELZL ne ee nee tee mac ne 801800 Zentner 
Br nlandrexportiert.ee..............- 100800 R 


602600 Zentner. 


Nehmen wir den Export der Wuppertaler Türkischrot-Färberei 
zu 3500000 Pfund an, so macht das für den Gesamtexport 
der vereinsländischen Baumwollfabrikate ca. 34,7), aus. 
Aus diesen Zahlen geht wohl die enorme Bedeutung unsers 
Wuppertaler Industriezweiges in damaliger Zeit hervor, und 
es ist geradezu unverständlich, wie die Regierung durch eine 
einseitige Schutzzollpolitik die Weiterentwicklung dieses In- 
dustriezweiges mit einem Schlag zum Stillstand bringen 
konnte, so daß innerhalb weniger Jahre seine Bedeutung für 
den Welthandel stark herabgemindert und beinahe illusorisch 
wurde. 

Im Jahre 1854 wird dann endlich ein Regulativ ge- 
schaffen, ein Plombierungsverfahren, wodurch die Feststellung 
der Identität der eingeführten Garne bis zu deren Wieder- 
ausfuhr in gefärbtem Zustande ermöglicht wird, und so wird 
denn endlich der lang ersehnte zollfreie Veredlungsverkehr 
für Türkischrot-Garne geschaffen, wobei die Kosten der Iden- 
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titätskontrolle von der Industrie getragen werden müssen. 
Diese Regelung für die Türkischrot-Färberei wurde nach dem 
Zollgesetz vom 23. Januar 1838, S 43, 1 geschaffen, „Gegen- 
stände, die zur Verarbeitung oder zur Vervollkommnung der 
Arbeit mit der Bestimmung, die daraus eefertieten Waren 
auszuführen, eingehen, können im Zoll erleichtert werden.“ 
Die Folge von dieser Zollerleichterung war, daß die Spinne- 
reien, die erbitterten Feinde der Färberei, sich gezwungen 
glaubten, die Konkurrenz in den feinen Garnen, die die Tür- 
kischrot-Färberei braucht, aufgeben zu müssen und dab sie 
die 1856 eintretende Preisermäßigung der inländischen Garne 
auf den englischen Preisfuß auch nur der Vergünstigung der 
Türkischrot-Färberei zuschreiben. Wir sahen aber im vorizen 
Abschnitt, daß vom Jahre 1854 an wieder ein allmählicher 
Aufschwung in der Türkischrot-Färberei sich anbahnt, daß 
sie wieder teilnimmt am Welthandel, wenn auch ihre 
Stellung in der Gesamt-Türkischrot-Industrie, wie ich kenn- 
zeichnete, eine ganz andere geworden war. 

Ich möchte an diese Auseinandersetzung noch einige 
allgemeine Bemerkungen knüpfen. Im Anfang erörterte ich, 
daß die Türkischrot-Industrie, wenn sie als kaufmännische 
Unternehmung Bedeutung erlangen wollte, auf „extensive“ 
Wirtschaft angewiesen sei, ich wies nach, daß dies in den 
Fragen der Existenzbedingungen dieser Industrie, wenn sie 
eine selbständige sein wollte, begründet lag. In dem eben 
behandelten Abschnitte haben wir die praktische Probe auf 
dieses Exempel. Schon die bloße Besteuerung der Industrie 
durch den Garnzoll von 2 Talern brachte eine „Intensivierung“ 
des Betriebes mit sich, die ungesund war, weil man nicht 
voraussehen konnte, wie lange sie sich halten würde. Sie 
brachte aber gleichzeitig die Industrie der Abhängiekeit ihrer 
Existenzbedingungen und deren enormen Schwankungen wieder 
näher, von denen sie sich erst mühsam durch die fortwährende 
„Extensivierung“ der Wirtschaft allmählich losgelöst hatte, 
und als gar der Zoll von 2 auf 3 Taler erhöht wurde, da ist 
ihr diese Großzügigkeit, und das ist ihr eigentlicher Lebens- 
nerv, genommen und sie wird von all den kleinen Störungen 
wie Mode, Lebensmittelteuerung usw. ganz und gar abhängig. 
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Dieser Gedankengang wird für die spätere Beurteilung der 
Wirtschaftsform von Wichtigkeit sein. 


c. Die Jahre 1858 bis 1870; die amerikanische 
Baumwollkrise. 


Im Jahre 1859 bringt der Ausbruch des italienischen 
Krieges nachteilige Folgen für die Türkischrot-Färberei. In 
Österreich tritt stärkerer Bedarf ein, dessen Deckung aber 
infolge des scharfen Rückganges der Valuta schwere Verluste 
bringt. Durch Einverleibung der Lombardei in das König- 
reich Sardinien geht ein wichtiges Absatzgebiet verloren, da 
anstelle des österreichischen Zolles von 2!/, fl. pro 50 kg al. 
12!) Taler pro 100 kg eine Zollabgabe von 80 Franken 
pr. kg getreten ist mit einer Zulage von 16°/, Speditions- 
gebühren, das macht 331° vom Werte. Diese Zoller- 
höhung macht die Einfuhr unmöglich, mit anderen Worten, 
dies Gebiet wird jetzt der Rouener Industrie zugewiesen. 
In Ostindien, wo 1857 die ostindische Handelskompanie 
aufgehoben worden war, war die Wuppertaler Industrie jetzt 
nach der Meinung der Engländer der englischen vollständig 
ungefährlich geworden und dort wurden jetzt die Einganes- 
zölle für alle Garne auf 5°/, normiert. Holland setzt dagegen 
für Holländisch-Indien den Zoll für deutsche Garne auf 25°, 
fest, während für holländische Garne nur 121/,°/, bestehen. Als 
aber das Ausfuhrgeschäft der Wuppertaler Rotfärberei nach 
Britisch-Indien wieder wächst, wird schon 1860 der Zoll auf 
deutsche Garne von 5°/, auf 10°, wieder erhöht. Dann tritt vom 
Jahre 1861 an diedurch den amerikanischen Bürgerkrieg hervor- 
eerufene Baumwollkrise ein, die auf die Wuppertaler Färberei 
nachhaltigen Eindruck ausübt. 1861 klagt man schon darüber, 
daß die Kosten des Plombierungsverfahrens °/s des Eingangs- 
zolles betragen und 1862 übersteigen sie sogar den Eingangszoll 
von 3 Talern pro Zentner, denn das Exportgeschäft hat ganz 
aufgehört. Die Veränderungen in der Baumwollproduktion in 
diesen Jahren sind zur Genüge bekannt und in vorzüglichen 
Werken bis ins einzelne niedergelegt worden, so daß ich an 
dieser Stelle bloß darauf zu verweisen brauche und mich nur 
mit den Veränderungen in der Türkischrot-Industrie zu befassen 


50 


habe. Zur Illustration möchte ich nur eine Übersicht der 
Baumwollpreise in den Jahren 1860—1863 eeben: Ein Pfund 
Baumwolle kostete am Schlusse der ersten Novemberwoche: 


amerikanische ostindische 

18605. ar 94T 1860. 4d 
BSH 1As . 28.403.450 1861 .... 634.d 
1862 Smile 1832 ach 13 d 
1863. RL TA 1863: 2251 2Dlend 
Die Baumwolleinfuhr nach Düsseldorf betrug: 

1 SO 1 POS 103270 Zentner 

1.802. MRNESCHORNEN 62 390 4 

130102 Marl ra ya 39 746 “ 


Im Jahre 1865 hatte man sich an die hohen Preise 
bereits gewöhnt und die Wuppertaler Türkischrot-Färberei 
nimmt wieder Aufschwung. Der Twistzoll ist nun auch von 
3 auf 2 Taler pro Zentner herabgesetzt. Nach einer amt- 
lichen Feststellung beträgt in diesem Jahre die Produktion 
der Rotfärbereien der Rheinprovinz über 10 Millionen Pfund 
Garn, von dem die größere Hälfte exportiert wird. Der Absatz 
nach Österreich hat allein im Jahre 1864 ca. 3'/ Millionen fl. 
betragen. Es ist ersichtlich, daß diese Baumwollkrise für 
die Stellung der Wuppertaler Färberei nicht jene grobe Be- 
deutung haben konnte, wie z. B. die Krise, die durch den 
Spinnerei-Schutzzoll entstanden war, denn der Einfluß des 
amerikanischen Büreerkrieges erstreckte sich auf die gesamte 
Baumwollindustrie, traf also die Konkurrenzfärbereien ebenso 
stark. Sie konnte also keine relativ verändernde, sondern 
nur eine absolut schädliche Wirkung ausüben. Zu dieser 
Wirkung gehört auch eine Erscheinung, die immer als eine 
Folgeerscheinung einer starken Konkurrenz auftritt, nämlich 
die Konzentration der Industrie. Wir sahen, daß im Jahre 
1846 der Bericht der Türkischrot-Färberei an die Regierung 
von 24 Barmer und Elberfelder Firmen unterschrieben war, 
laut Statistik sind es im Jahre 1861 ebenfalls 24 Färbereien, 
es ist also in 15 Jahren kein neues Etablissement hinzu- 
gekommen. 
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IV. Kapitel. 


Die Wuppertaler Türkischrot-Färberei als 
Alizarinfärberei bis zum heutigen Stand. 


a. Die technische Umgestaltung in den sechziger 
und den siebziger Jahren. 


r. Die wirtschaftliche Bedeutung des Krapps. 


Bis zu den siebziger Jahren war die Türkischrot-Färberei 
eine Krappfärberei, d. h. sie benutzte als Hauptfarbstoff die 
gemahlene Wurzel des Krapps oder Färberröte. Während die 
anderen natürlichen Farbstoffe bald nach dem Aufkommen der 
künstlichen Teerfarbenindustrie, d.h. in den Jahren 1854-—-1856 
schon zur Darstellung kamen, waren es zwei Farbstoffe, Krapp 
und Indigo, die noch lange Zeit dem Auge des Chemikers 
verschlossen blieben, aber doppelte Anstrengung wandte die 
Wissenschaft gerade auf die Erforschung dieser beiden Farb- 
stoffe, weil sie die wichtigsten waren und in ihrem Anbau 
und ihrer Verwendung eine große wirtschaftliche Bedeutung 
. besaßen. Die Krapppflanze enthielt den Farbstoff, den die 
Türkischrot-Färberei verwandte, nämlich das Alizarin, schon 
1826 gelang es den ÜUhemikern Colin und Robiquet, diesen 
Hauptfarbstoff der Krapppflanzen ziemlich rein abzusondern, 
nachdem man schon früher diesbezügliche Versuche angestellt 
hatte. (1790 d. Chem. Wett.) Der Krapp enthielt nach späteren 
Feststellungen etwa 1°), Alizarin, und es ist ersichtlich, welchen 
Vorteil es für die Färberei bedeuten würde, wenn es gelang, 
diesen Farbstoff künstlich als Teerfarbstoff darzustellen. Doch 
ehe man dazu kam, machte man noch eine andere Entdeckung, 
die aus der Krappwurzel billie ein stark färbendes Surrogat 
zog. Das war das sorenannte Garanzin. Dieses wurde er- 
halten, indem man Krapp einweichte zur Entfernung der lös- 
lichen Substanzen, dann den Rückstand mit verdünnter Schwefel- 
säure bei 80° behandelte undnach dem Verkohlen der organischen 
Bestandteile den Brei eindampfte; die so erhaltene Masse war 


U. OF ILL. LiB. 


52 


das Garanzin, es enthielt 2—3°/, Alizarin. Doch diese kleinen 
Verbesserungen waren belanglos gegenüber dem Umschwung, 
den die künstliche Darstellung des Alizarins hervorrief, doch 
ehe ich hierauf eingehe, möchte ich eine Darstellung von der 
eroßen wirtschaftlichen Bedeutung des Krapps geben, die er 
Jahrhunderte lang besessen hat. 

Der Krapp ist die einzige Farbpflanze, die in Deutsche 
land durch Jahrhunderte hindurch bis zur Entdeckung des 
künstlichen Alizarins Bedeutung gehabt hat. Schon in der 
Landgüterordnung Karl des Großen wird sie erwähnt. Im 
13. Jahrhundert hatte ihr Anbau schon solche Bedeutung, daß 
der Zehnte davon abgeliefert werden mußte, und im 14. Jahr- 
hundert ist die Produktion zeitweilig so stark, dab sie durch 
gesetzliche Maßregeln eingeschränkt wird und kein Bauer mehr 
als '/; seines Feldes mit Krapp bestellen darf.*) 

Neben Deutschland kamen aber andere Länder mit dem 
Krappbau in die Höhe und überflügelten Deutschland beträcht- 
lich, so wurde im Laufe der Zeit Frankreich das bedeutendste 
Krappland, und auch Holland, die Türkei und Rußland leisteten 
in bezug auf Qualität vorzügliches.. Um den deutschen Krapp- 
bau zu heben, wurden im 18. Jahrhundert in der preußischen 
Armee alle roten Tücher mit Krapp gefärbt. Dann aber nahm 
der Krappbau durch Einführung der Türkischrot- Färberei 
immer größere Dimensionen an. 1862 wurde in Frankreich, 
dem Hauptlande des Krapps, ungefähr 21000 ha Land mit 
Krapp bestellt, der Ertrag belief sich auf 600000 Mille-Zentner 
Krapp, von denen ungefähr 50 Mille exportiert wurden. Das 
überhaupt zum Krappbau verwandte Areal schätzt man zu 
Anfang der siebziger Jahre auf 400000 ha. Dies Areal 
verteilt sich auf die Levante, Griechenland, in Kleinasien 
russ. Kaukasien, Frankreich, die Normandie, Belgien, Holland, 
Deutschland, z. B. in Schlesien, Brandenburg, Pfalz, Baden, 
Böhmen, Mähren, Ungarn usw. Die Erzielung eines guten, 
viel Farbstoff enthaltenen Krapps war von mancherlei Kultur- 
einflüssen abhängig. Erst nach einer Kultur von mehreren 
Jahren wurde die Krappwurzel farbstoffhaltig. So gab es denn 


*) Siehe Lauterbach: Geschichte der in Deutschland bei der 
Färberei angewandten Farbstoffe. 
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in den verschiedenen Ländern Krapp von verschiedener Güte 
und von verschiedenen Verhältnissen von Beimengungen anderer 
Farbstoffe, wie z. B. des Purpurin, das immer in der Krapp- 
wurzel enthalten war. Als der beste Krapp waren der französische 
und der holländische, der zeeländische Krapp bekannt, in den 
sechziger Jahren erlangte auch der russische Krapp einige 
Berühmtheit. 

Ich erwähnte, daß der Krapp ca. 1°/, Alizarin enthielt, und 
daß ihm in der Regel andere Farbstoffe wie vor allem Purpurin 
beigemengt sind. Die Beimeneung des Purpurins war insofern 
mißlich, als es auch ein rotfärbender Stoff ist, der dem türkischrot 
eefärbten Fabrikat nachher leicht den Ruf der Unechtheit 
verschaffen konnte, da er an der Sonne und den Witterungs- 
einflüssen nicht Stand hielt. Es waren deshalb nach dem Aus- 
färben eine Anzahl Operationen nötig, um diesen unechten Farb- 
stoff wieder zu entfernen, die sogen. Avivagen. Es ist klar, daß 
eerade der Krapp den Türkischrot-Färbereien den Anreiz zu 
Untersuchungen und Experimenten bot, um erstens an der 
Quantität zu sparen, zweitens die unechten Farbstoffe möglichst 
bei der Färbung auszuschalten und drittens durch eünstige 
Mischungen ein glänzendes Fabrikat zu erhalten. Immer und 
immer wieder ist hierauf von den Färbermeistern die Auf- 
merksamkeit gelenkt worden, und hier sind eigentlich die kleinen 
Differenzen zu suchen, die so sorgsam von den einzelnen 
Färbereien als Fabrikgeheimnis gewahrt wurden. Zwar war 
es sehr schwer, gerade in der Türkischrot-Färberei zu experi- 
mentieren, da, wie wir anfangs sahen, die Laugen und Bäder 
ineinander übergehen und so ein nicht gelungenes Experiment 
gleich den Ausfall sämtlicher Laugen und Bäder bedeutete. 
Dies kommt allerdings mehr für den zweiten Untersuchungs- 
gegenstand in Betracht, nämlich die Oele. Sehr oft liest man, 
wie die Türkischrot-Fabrikanten der Krappfärberei „herein- 
eefallen“ sind, wenn ihnen von Reisenden plausibel gemacht 
wurde, daß ein neues Geheimmittel erfunden sei, welches den 
Färbeprozeß verkürze, wenn man diese und jene Anwendung 
damit macht, oder welche bei Zusatz zu dieser oder jener 
Lauge den Glanz der Farbe beträchtlich erhöhen soll, und wenn 
dann bei dem Experiment, das dann meistens im großen gleich 
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angestellt wurde, sich herausstellte, daß das Geheimmittel 
Schwindel gewesen war. So warnt die L. F. Z. z.B. im 
Jahre 1861 vor einem Geheimmittel, das den Oelbeizen in 
der Türkischrot-Färberei zugesetzt werden solle und das nach 
der chemischen Analyse sich als ein Gemisch von 3 Pfund 
Blut, 3 Pfund Sodasalz und 14 Pfund Wasser ergab. Eine 
zur Allgemeinheit gewordene Vereinfachung des Färbemittels 
führte ich schon an, das Garanzin. Die Färbemethode mit 
Garanzin wurde zuerst in Hagen angewandt bei der damals 
berühmten Firma Elbers. Färbermeister bei dieser Firma war 
damals Karl Humborg, ein Mann, der in Fachkreisen allge- 
meine Berühmtheit hatte und der es als Färbermeister in 
Komposition der Farb- und Oelbäder und in Vereinfachung 
des Färbeprozesses zu einer großen Virtuosität gebracht hatte. 
Er war auch der Lehrmeister der Wuppertaler Färberei. 

Neben dem Krapp ist es noch ein zweites Element der 
Türkischrot-Färberei, welches Anlaß zu Experimenten bot, 
das ist das Öl, Olivenöl oder Tournantöl, wie man es in der 
Färberei nannte. Man hat auf alle Weise diesen teuren 
Rohstoff durch minderwertigen zn ersetzen gesucht, doch stets 
ohne Erfolg. Dann hat man sein Interesse darauf verwandt, 
den Farblack, welchen das Öl mit dem Krapp auf dem Garn 
zusammenbildet, für sich darzustellen und dann durch ein- 
faches Auftragen den Prozeß zu verkürzen, nach dieser Richtung 
hin hat man lange ohne Erfolg experimentiert, bis zur Er- 
findung des Türkischrot-Öls, über das ich später berichten 
werde. Schon gegen Ende der sechziger Jahre tauchen aber 
hier neue vereinfachte Prozesse auf, ich greife einen aus der 
Leipziger Färber-Zeitung heraus, der eine Nebeneinander- 
stellung der Kalkulation des alten und eines neuen Verfahrens 
eibt. Nach dem alten Verfahren werden gebraucht: 


80.:ko Natron Ren u Pete Fre Sau 
80) 5.7 Tournanlol ns .n. „ne „.134,15 
123... weiße Gallen. I... ne ee nt, 
12, irische Galäpiel:.. 22002, 227 Re „16,40 
30 742.81 BSUMACH rg 0 2 re n 9,65 
492,7. AlaUN 26 ne 5 Re De Ba SG ia 3; 
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Die Verbilligung des technischen Prozesses liegt hier 
also hauptsächlich in der Wiedergewinnung des schon be- 
nutzten Öls. 

Dann traten kurz nacheinander zwei elementare Verein- 
fachungen in der Technik der Türkischrot-Färberei ein, die 
dazu angetan schienen, einen gewaltigen Umschwung im tech- 
nischen Prozeß und weiter in der wirtschaftlichen Bedeutung 
der Türkischrot-Industrie überhaupt herbeizuführen: die Dar- 
stellung des künstlichen Alizarins und des Türkischrot-Öls. 
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2. Das künstliche Alizarin. 


Nach vielen einleitenden Versuchen über die Zusammen- 
setzung und chemische Ableitune der Krappfarbstoffe von 
den Chemikern J. Wolf und A. Strecker im Jahre 1848 an, 
gelang es, nachdem die meisten Anilinfarbstoffe schon vorher 
zur Darstellung gekommen waren, im Jahre 1863 den Berliner 
Chemikern Graebe und Liebermann, das Alizarin als das 
Bioxyd des Chinons aus der Gruppe des Anthrazens dar- 
zustellen. Damit war die chemische Abstammunesnatur des 
Alizarins klar geleet, und man ging nun daran, eine Fabrikations- 
methode für die Großindustrie zu finden, da die Entdeckungs- 
methode infolge der Verwendung von Brom zu teuer für eine 
Fabrikation. im Großen gewesen wäre. Brom wurde schon 
bald durch den Chemiker Caro durch Schwefelsäure ersetzt, 
und damit war die Basis für eine Verwertung dieser Erfindung 
gereben und im Jahre 1870 fingen die deutschen Alizarin- 
Fabrikanten an zu arbeiten. Im Jahre 1874 kam in der 
Höchster Fabrik von Meister, Lucius & Brüning noch eine 
neue Darstellungsmethode auf, die statt der Schwefelsäure 
Salpetersäure verwendete. Die erste Firma, die Alizarin im 
Großen darstellte, war die Elberfelder Firma Gessert. Dieser 
Farbstoff war 25 °/ stärker als Krappextrakt von demselben 
Gehalt an Trockensubstanz, auch waren die Farben schöner 
und echter. Bis 1873/74 hielt sich aber der Alizarin-Preis 
infolge allgemeinen Mangels an Anthrazen noch so hoch, 
daß von einer Konkurrenz zum Krapp noch kaum die Rede 
war, und die Krapplieferanten diese auch nicht im mindesten 
fürchteten, besonders da sie sich Mühe gaben, den Krapp- 
farbstoff als besser darzustellen, als das Alizarin. Im inter- 
nationalen Verein zur Beschaffung billiger Farbstoffe werden 
1873 folgende Preise zum Vergleich angegeben: 


Künstliches Alizarin, per !» ke . 1,15 Taler 
Ende !:Marz: Fayya nat: NR. SUR. BAD 

Garanzin (Rotterdam) B 50 ke %,00 „. 
B 50 „80,06 
Til 500: MIiED8 
ER 50, 1200 
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Garanzin (deutsche) I 50 ka 100,00 Taler 


L IRROONEEFAL0.0O 
2 LI 79040 7770,00 
3 IV. >D00702. 04,00 
Krapp (Holland) 1 1901: 9717.00 
5 iu 2000 78.1009 
& DEI TEOOT 3 
Natürliches Alizarin !; ke . .. 35,00 


Die Alizarinfabrikation hatte in ihrer Entwicklung ver- 
schiedene Schwankungen durchzumachen. Im Jahre 1873 
noch sorgte der Mangel an Anthrazen dafür, dab die Alizarin- 
preise sich hoch genug hielten, um für die Krappindustrie 
ohne Bedeutung zu sein. Bereits aber in den foleenden 
Jahren sinken die Anthrazenpreise und im Anschluß daran 
die Alizarinpreise beständig und erheblich, so fiel der Anthrazen- 
preis 1577 von 2 Sh. 3 d. auf 1 Sh. 10 d., 1878 stieg der 
Preis wieder um 100 °% und die Alizarinpreise hoben sich 
von 2 auf 3 Mk. pro Kilo. 1879 ein abermaliges Fallen der 
Anthrazenpreise von 4 Sh. 7 d. auf 3 Sh. 9 d. und Alizarin 
von 2,80 Mk. pro kg 10 °/, Paste auf 2,50 pro Kilo. 1881 
werden die Alizarinpreise durch Ringbildung der Produzenten 
geregelt und um 65 °/ erhöht. Diese Entwicklungsjahre der 
Alizarinindustrie hatten genügt, um die Bedeutung der Krapp- 
industrie mit einem Schlage zu vernichten, besonders seit 
dem starken Preisrückgang des Alizarins. Der Handelsbericht 
der Dresdener Chemikalien- und Drogenfirma Grete & Co. 
vom September 1881 besagt: Im Jahre 1880 wurden schätzungs- 
weise 14000 Tons künstlicher Farbstoff, der 10 °/, reines 
Alizarin enthält, produziert. Rechnet man eine Tonne davon 
gleich 9 Tonnen Krapp, so würde das Ganze 126000 Tonnen 
Krapp äquivalent sein. Nun ist der gegenwärtige Wert von 
14000 Tonnen Alizarin — zu 122 Livres per Tonne — 
Livres 1568000 (31360000 Mark). Der Wert von 126000 
Tonnen Krapp — zu 45 Livres per Tonne — ist aber gleich 
5670000 Livres (113400000 Mark), so daß durch den Ge- 
brauch von Alizarin an Stelle des Krapps eine Ersparnis von 
über 4 Mill. Livres (80000000 Mark) bewirkt worden ist, 
oder mit andern Worten, das Färben mit Alizarin kostet 
weniger als den dritten Teil des früheren Preises.“ 
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Über das Vordringen der Alizarinfabrikation seien 
folgende Zahlen erwähnt: Im Jahre 1846 gab es in Frankreich 
47000 Acker, auf dem Krapp gebaut wurde, 1852 50000 
und 1874 12500 Acker. 

Auf gleiche Weise fiel die Krappproduktion: 


Ba 24000000 ke 
18631. or LE 54000000 „ 
18708. al 17000000 


Der Wert des Exports von Krapp und Garanzin aus 
Frankreich betrug nach offiziellen französischen Daten: 


ISA Be 30844000 Frs. 
IS 21. RR TEL BR 20682000 „ 
1814 ar) Tede ya 12225000 „ 
1816/24. Bis Ai 4 607 000 


Die Entwicklung der Alizarinindustrie ist auch aus 
anhängender Tabelle ersichtlich. 


3. Vereinfachung der Öl- und Beizoperationen. 


Ich erwähnte schon des öfteren, daß die Beiz- und ÖI- 
operationen in der Türkischrot-Färberei von langer Dauer und 
besonders letztere von eroßer Kostspieliekeit waren. Bei den 
Beizvorgängen fand man eben in diesen Jahren des Umschwunes 
eine Verbesserung, indem man die Soda und Pottasche durch 
sorenanntes Wasserglas, eine Verbindung von Alkalien mit 
Kieselsäure, ersetzte. Diese alkalische Wasserglaslösung geht 
mit Öl eine besonders feste Emulsion ein, welche weißer und 
schöner ist als die mit Soda oder Pottasche erzeugte. Der 
Hauptvorteil dieses Ersatzes liert aber, neben seiner größeren 
Billiekeit darin, daß die in dem Wasserglas enthaltene Kiesel- 
säure sich in reichlicher Menge auf und in den Garnen ablagert 
und diese so beschwert, daß ein 20°, Abfitzen *) stattfinden kann. 

Es ist also möglich 50 zu 40er, 40 zu 30er, 30 zu 26er 
usw. zu fitzen und später abzunehmen. Eine Partie 600 Pfund 
50er Garm zu 40er gemacht erzielt dann 750 Pfund 40er. 


*) Unter Abfitzen versteht man folgenden Prozeß: Die Pfund- 
stränge des Garns erhalten durch den Färbeprozeß ein Übergewicht, 
dieses wird durch Abschneiden des überschüssigen Garns nach dem Färben 
wieder ausgeglichen. 
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Im Jahre 1877 kam ein Produkt in den Handel, das die 
gesamte Türkischrot-Industrie in große Aufregung versetzte, 
es war das sogenannte Türkischrot-Öl oder Turkey-Red-Oil. 
Es ist eine dicke, syrupähnliche Flüssigkeit, durchscheinend 
klar von gelblichrotem Aussehen und ähnelt einer sehr kon- 
zentrierten Gummilösung. Dieses Öl sollte die Ölbeize in der 
Türkischrot-Färberei ersetzen, es sollten sämtliche Operationen 
von der Kuhkotbeize bis zum Waschen vor dem Gallieren 
durch ein einziges Bad in diesem Türkischrot-Öl mit Wasser 
ersetst werden. Durch die Anwendung dieses Öls sollte der 
Türkischrot-Prozeß so verkürzt werden, daß er in 2 Tagen 
erledigt werden konnte; ich erinnere daran, daß das alte 
Verfahren mit Krapp 6 Wochen in Anspruch nahm. Das neue 
Verfahren gestaltet sich folgendermaßen: Die ausgekochten 
und getrockneten Garne erhalten folgendes Bad: 1 Teil 
Türkischrot-Öl, 15 Teile kalkfreies Wasser, nach !/ı bis !/ 
Stunde werden sie ausgewunden und getrocknet. Dann dämpfen 
bei mäßigem Druck °/ı bis 1 Stunde lang, dann zweites Bad: 
20 Liter Wasser, 560 & Alaun, 180 & Sodakrystalle. In diesem 
Bad liegen die Garne mindestens 6 Stunden, dann auswinden 
und waschen und nun sind sie zum Färben fertig. Das Farb- 
bad enthält für 10 kg Baumwollgarn 2000 & Alizarin 11°, 
500 & Türkischrot-Öl, 100 & Tannin. 

Das Färben geschieht in der ersten Viertelstunde kalt, 
in der zweiten bis 30° R, in der dritten bis 45°R, in der 
vierten bis 60°R. Bei 60° R eine Viertelstunde ausfärben, 
dann spülen und trocknen, hierauf Ölbad: 1 Teil Türkischrot- 
Öl, 15 Teile Wasser. Dann °/. Stunden dämpfen, um das Öl 
zu fixieren und darauf avivieren, aber nicht mit dem üblichen 
hohen Druck. Nach dem Avivieren werden die @arne gespült 
und an der Luft getrocknet. 


4. Die Einführung von Arbeitsmaschinen. 


Zu derselben Zeit, als dieser Umschwung durch chemische 
Studien in der Türkischrot-Färberei stattfand, fingen auch die 
ersten und bis heute noch die einzigen Arbeitsmaschinen an, 
in dem technischen Prozeß Boden zu gewinnen. Ich erwähnte 
eingangs schon, wie schwer es grade bei dieser Färberei sein 
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mußte, die menschliche Arbeit durch Maschinenarbeit zu er- 
setzen, da bei fast jeder Operation bis ins kleinste ausgebildete 
Geschicklichkeit und sinnentsprechende Behandlung des Stoffes 
notwendig ist, und lange haben deshalb hier die Arbeits- 
maschinen nicht Boden fassen können, da man eben einmal 
den chemischen Prozeß nicht in seinen Einzelheiten kannte, 
auch nicht wußte, wohin man bei der Arbeit der Maschine 
sein Hauptaugenmerk richten mußte; man war also, wenn 
man Arbeitsmaschinen schaffen wollte, einfach in die Not- 
wendiekeit versetzt, die menschlichen Handlungen bei der 
. Arbeit genau zu kopieren, und daraus erhellt, daß es sich bei 
der Leistung der Arbeitsmaschine in der Türkischrot-Färberei 
nur um relativ einfache Arbeiten handeln kann, die bei jedem 
Prozeß eine gewisse Einheitlichkeit erfordern und sich nicht 
individuell nach dem zu bearbeitenden Stoff richten brauchen. 
Die eigentliche Hauptoperation der Türkischrot-Färberei, das 
Ausfärben, das in fast sämtlichen anderen Färbereibranchen 
heute die Maschine besorgt, wird deshalb heute noch mit der 
Hand gemacht, und erst in ganz neuer Zeit hat man eine 
Maschine konstruiert, die auch diesen Hauptprozeß ersetzen 
soll. Der Erfole ist aber noch abzuwarten und meines 
Wissens ist bisher in der Praxis noch keine Anwendung dieser 
neuesten Erfindung gemacht worden. 

Die in der Türkischrot-Färberei eingeführten Maschinen 
sind vier, eigentlich nur drei, da zwei im System überein- 
stimmen. Es sind dies eine Zentrifuge, eine Waschmaschine 
und eine Gallier- und Alauniermaschine. Die Zentrifuge ist 
bekannt. Die beiden anderen Maschinen wurden von einer 
Barmer Firma konstruiert, eine Waschmaschine anderen 
Systems ist auch noch von Hauboldt in Chemnitz konstruiert 
worden, doch scheint sich diese für die Türkischrot-Färberei 
nicht so sehr bewährt zu haben. Bei einem Fabrikanten sah 
ich, daß er diese Waschmaschine, die er früher in der Türkischrot- 
Färberei verwendet hatte, jetzt in der Indigofärberei verwendet, 
und in der Türkischrot-Färberei zu dem Wever’schen System (die 
Barmer Erfindung) übergegangen ist. Diese Waschmaschine 
ist foleendermaben konstruiert: Auf einem Schlitten, der über 
fließendem Wasser gebaut ist (ein Kanal durch die Färberei, 
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durch den Brunnenwasser fließt) befinden sich zwei Räder, 
die horizontal mit einem Treibriemen verbunden sind, auf 
diesem Treibriemen sind nach beiden Seiten hin überstehend 
Spulen angebracht, auf welche die Garne gehängt werden. 
Dureh ein Triebwerk wird dieser Schlitten in ruckartige 
Bewegungen versetzt, während sich bei jeder Bewegung die 
Spulen drehen, so daß immer neue Teile des Garns ins Wasser 
kommen. Auf diese ruckartige Bewegung der Maschine kommt 
esin der Hauptsache an, da diese Bewegung das Ausschleudern 
des Garns im Wasser bei der Handarbeit ersetzen soll. und 
die Haubold’sche Maschine soll deshalb nicht so gut arbeiten, 
weil bei ihr diese ruckartige Bewegung nicht ausgeprägt 
genug Sei. Die Maschine kann von 2 Arbeitern bedient 
werden, einer hängt die Garne auf, der andere nimmt sie ab. 
Die Alaunier- und Galliermaschine erfüllt 2 Operationen; in 
der ersten wird das Garn über zwei Spulen durch die Beizen 
resp. durch die Ölpassagen gezoren, während eine dritte Rolle 
das Garn, nachdem es aus dem Bad kommt, leicht auspreßt. 
Die zweite Operation ist das Auswringen, die eine der beiden 
Spulen dreht sich quer zu ihrer Achse und windet so das 
(sarn zusammen, genau wie bei dem Wringen mit der Hand; 
die Stärke des Wringens kann an der Maschine genau reguliert 
werden und muß vorsichtig geschehen, um ein Zerreißen des 
Fadens zu verhüten. Durch diese Maschine hat man den 
schwierigsten Manufakturprozeß in der Türkischrot-Färberei 
ersetzt, denn das Behandeln des Garns in den Beizen durch 
Andrücken an den Boden des Gefäßes, wobei die Hand von 
den ätzenden Substanzen bedeckt wurde, war eine der mib- 
lichsten Arbeiten und verlangte oft Ablösung des Arbeiters, 
da die durch die Beizen verwundeten Hände die Arbeit nicht 
lange aushielten. Ebenso ist durch die Wringmaschine eine 
Arbeit ersetzt worden, die viel Kraftanstrengung und grobe 
Geschicklichkeit erforderte, da man bei möglichstem Auspressen 
sich vor dem Zerreißen des Garnes hüten mußte. 


b. der Einfluß der technischen Neuerungen auf die 
Bedeutung der Wuppertaler Türkischrot-Industrie. 

Der Einführung des Alizarins in die Türkischrot-Färberei 
trat man zunächst sehr skeptisch gegenüber. Infolge des 
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Aufkommens der Teerfarbenindustrie waren auch der Türkisch- 
rot-Färberei sehr oft Ankündigungen von nun „wirklich echten“ 
roten Farbstoffen gemacht worden, so daß, da sich diese 
meistens doch als unecht herausstellten, die Türkischrot-Färber 
jenen Neuerungen gegenüber sich sehr ablehnend verhielten, 
besonders da Händler, wovon ich oben ein Beispiel brachte, 
oft mit Mitteln die Türkischrot-Färberei überhäuften, die, 
wie sie behaupteten, geeignet seien, den Prozeß abzukürzen 
oder ihm diese oder jene Wirkung zu verleihen. Die Klagen 
über Reinfälle dieser Art sind in jener Zeit groß, und es ist 
wohl zu verstehen, wenn auch beim Bekanntwerden der Dar- 
stellung des künstlichen Alizarins man bei den Türkischrot- 
Färbern Kopfschütteln und Mißtrauen antraf. Besonders eine 
Kategorie von Leuten war es, die sich gegen diese Neuerungen 
ganz energisch wehrte und nichts von ihnen wissen wollte, 
das waren die Färbermeister, sie fühlten instinktiv, daß ihre 
Bedeutung in der Türkischrot-Industrie sinken mußte, wenn 
es gelang, ganz allmählich die Prozesse der Türkischrot-Färberei 
wissenschaftlich klar zu legen, und in der Darstellung des 
künstlichen Alizarins sahen sie den Anfang zu diesem Weg. 
Doch auf die Dauer konnte man sich doch nicht gegen diese 
Neuerung verschließen, und als der Preis des Alizarins sank, 
da fine man an zunächst gemischt und später nur mit Alizarin 
zu färbern, und es zeigte sich, daß die Bedeutung des Färber- 
meisters nach wie vor blieb. Durch die Einführung des 
Alizarins wurde im äußeren Betrieb der Türkischrot-Färberei 
kaum etwas geändert, die durchgreifende Veränderung, die 
man erwartet hatte, fand nicht statt. Es wurde klar, daß 
der Schwerpunkt des Türkischrot-Prozesses nicht in der An- 
wendung des Farbstoffes lag, sondern daß die eigentliche 
Hauptoperation die geschickteste Verbindung des Farbstoffes 
mit der Öl-Pottascheemulsion auf der Garnfaser zu einem 
festen Farblack war. Durch Anwendung des Alizarins fielen 
also nur einige Operationen fort, die das Entfernen der un- 
reinen Farbstoffe, die dem Krapp oder dem Garanzin beigemenet 
waren, bezweckten, das sind die Operationen des Avivierens. 
Die Alizarinfärberei gestaltete sich rationeller, man erlangte 
schönere Farben, das Garn, das bei der Krappfärberei durch 
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die Avivage immer stark angeeriffen wurde, blieb unversehrt 
in seiner Stärke erhalten, und ein Verlust an Farbstoff wie 
früher bei der Krappfärberei fand auch nicht mehr statt. 
Etwas anders lag die Sache bei der Einführung des Türkischrot- 
Öls. Durch diese Erfindung, die eben auf jener Erkenntnis 
basierte, dal die Vereinfachung in dem technischen Prozeß 
in einer leichteren Bildung des Farblacks liegen müsse. 
suchte dies so zu erreichen, dal) alle Operationen bis zum 
Ausfärben vereinigt wurden, indem das Resultat dieser Ope- 
rationen, die Bildung jener Emulsion auf dem Garn, jetzt 
vorher in einem Präparat sich vorfand, das fabrikmäßig dar- 
gestellt wurde, und es dem Färber nur noch übrig blieb, 
die Farbe auf dem Garne mit diesem Präparate zu vereinigen. 
Dadurch wurde der technische Prozeß in der Türkischrot- 
Färberei ganz enorm vereinfacht, und jene schwierigen, vor- 
bereitenden Operationen, deren systematische Durchführung 
und genaue individuelle Kenntnis der Stolz des Färbermeisters 
waren, fielen vollständig fort. Was Wunder, daß die Erfindung 
des Türkischrot-Öls die gesamte Türkischrot-Industrie in 
große Aufregung versetzte, und vor allen Dingen waren die 
Färbermeister der alten Schule auf dieses „Teufelszeug“ gar 
nicht zu sprechen, weil sie seine Kabrikation nicht kannten 
und auch das Öl auf seinen Gehalt nicht prüfen konnten. 
Es handelte sich bei dieser Erfindung um den Kampf zweier 
Fabrikationssysteme, des alten empirischen und des neuen 
chemisch-technischen auf wissenschaftlicher Grundlage und 
— merkwürdig — das alte System behielt zunächst den Sieg. 
Die anfangs von den bedeutenden Färbereien im großen 
unternommenen Versuche mit Türkischrot-Öl schlugen nicht 
zu seinen Gunsten aus, was einfach daran lag, daß die 
Türkischrot-Ölfabrikanten noch kein gleichmäßiges und reiches 
Produkt liefern konnten, und diese Periode nützten die Färber- 
meister aus, um ihrerseits mit einer technischen Neuerung 
des empirischen Systems dem Türkischrot-Öl gegenüber treten 
zu können. Sie brachten das Verfahren mit Soda und Pot- 
asche um einen Schritt vorwärts. Ferner gelang es ihnen, 
dem Prinzipale nachzuweisen, daß man unter den bestehenden 
Umständen keine Neuerungen einführen könne, denn zur An- 


64 


wendung von Türkischrot- Oel sei eine vollständige Um- 
gestaltung der Einrichtung notwendig und vor allem, die 
Arbeiter seien auf die alten Manipulationen so sehr eingeübt, 
daß es bei der neuen Methode einer vollständigen Neuan- 
lernung der Arbeiter bedürfe, und dadurch sei eine bedeutende 
Auslage und ein großer Verlust an Arbeitslohn hervorgerufen. 
Diese Gründe schlugen durch und, wie Wartensleben schreibt, 
„Keine der bedeutenden Elberfelder, Barmer und Gladbacher 
Färbereien arbeiteten mit Türkischrot-Öl“. Es hat zunächst in 
dieser Branche der Garnfärberei keinen Eingang cefunden 
und zog sich auf die Kattundruckerei zurück, wo es zum 
Aufdrucken der echten roten Farben die weitgehendste Ver- 
wendung fand. 

Durch Einführung der Arbeitsmaschinen und vor allem, 
weil diese doch die schwierigsten Arbeiten ersetzten, ist viel 
Arbeitskraft erspart worden, die Ersetzung der Arbeit durch 
Kapital beträgt, wie mir vorsichert wurde, annähernd 50 °%%- 
Ich möchte hier folgende Berechnung anführen, die Romen 
über die Haubold’sche Waschmaschine angibt: 


l Patentgarn-Waschmaschine . ........ Mk. 3300 
Fracht -und' Montage: li. rm a Sr‘ 

Mk. 3600 
Zinsen pro"Jahr..'; . Pier Bene „rad 
2 Pferdekraft & 150 Pfg- . =. p. Jahr er 
Öl, Schmiere usw. für 300 Arbeitstage ..... Mk. 900 
Lohn für Bedienung 2 Mann & 2 Mk..... 3,1200 
10°%/ Amortisation. Tre na 360 

Mk. 2700 

Die Maschine ersetzt 10 Mann, 300 Arbeitstage 

32» 3Mk% machbiis a une Dear Mk. 6000 
Hiervon Sabrobipe HIT el Ka ar „ 2700 
Man "erspart "somit „N... Wie FRE „3300 


Die Ersparnis verzinst das Anlagekapital mit 92%. 
Die alten Handfertigkeit erfordernden Operationen sind durch 
die Einführung der Maschinen fast sämtlich beseitigt worden. 
Es besteht nur noch das Fitzen, das Ausfärben und das Auf- 
schütten der fertigen Garne, Operationen, von denen jede 


immer noch große Geschicklichkeit und Handfertiekeit er- 
fordern. Seit den 7Oer Jahren verläuft der Türkischrot- 
Färbeprozeß in den Wuppertaler Färbereien etwa foleender- 
maßen: Die Rohgarne werden zunächst gefitzt d. h. die in 
der Spinnerei schon vorgezeichneten Stränge (Fitzen) eines 
Garnpfundes werden von einer Arbeiterin durch kreuzweises 
Umspinnen mit Kordel zu einem ganzen vereinigt. Nach dem 
Fitzen kommen die Garne in den Abkochkessel, um von Un- 
reinigekeiten befreit zu werden, hierauf passieren sie die 
Passier- und Alaunier- und Galliermaschinen (letztere unter- 
scheiden sich von ersteren nur durch kupferne anstelle 
stählerner Walzen), um die verschiedensten Beiz- und Ölunes- 
prozesse durchzumachen, das Waschen nach den einzelnen 
Operationen geschieht in der Waschmaschine und das Trocknen 
zum Teil an der Luft auf Zäunen, zum Teil in den sogenannten 
Trockenstuben (kammerartig mit durchlöcherten Fußböden 
übereinander liegende Räume, denen von unten her durch 
Dampf- oder Luftheizung Wärme zugeführt wird (enelisches 
System), in denen die Garne, je nach dem Grad, in dem sie 
austrocknen sollen, in eine höhere oder niedere Etage cehänet 
werden). Diese Trockenstuben sind wegen ihrer hohen F'euers- 
gefahr nur gegen hohe Prämien von der Feuerversicherung 
übernommen, von einer Färberei ist mir bekannt, daß sie 
6 pro Mille Prämie zahlt. Nach den Beiz- und Ölprozessen 
gelaneen die Garne in den Färbebottich, wo sie auf Stöcken 
von den Arbeitern zum Ausfärben umhergezogen werden. 
Leichte Avivage bildet den Schluß der Operation. Der 
Prozeß dauert je nach der Witterung heute noch 14 Tage 
bis 4 Wochen. 

Wenn wir nun nach diesen Auseinandersetzungen über- 
lesen, welche Veränderungen in dem Wesen der Türkischrot- 
Industrie hervorgerufen wurden, so sind dies doch ganz 
bedeutende, besonders für die Wuppertaler Industrie. ES wird 
zwar von den verschiedensten Schriftstellern nachgewiesen, 
daß die Einführung von Alizarin und den Arbeitsmaschinen 
keine Umeestaltune sondern nur eine Einschränkung und 
Vereinfachung der Manipulationen hervorgerufen habe und 
von einer Veränderung, wie sie die andern Färbereien durch 
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die Teerfarben-Industrie erfahren hatten, keine Rede sei. 
Nun elaube ich aber, daß. es verfehlt ist, diesen Vergleich 
der Türkischrot-Färberei mit der gewöhnlichen Färberei zu 
ziehen, da bei ihr ja die eigentlich färbende Substanz, man 
kann beinahe sagen, nur eine sekundäre Rolle spielt, und so 
ist es canz selbstverständlich, daß ein Ersatz dieser durch 
künstliches Produkt keinen großen Einfluß auf die Um- 
gestaltung im technischen Prozeß haben konnte. Für die 
Bedeutung der Türkischrot-Färberei, für ihre Stellung im Rah- 
men der Industrien, für die Frage ihrer Organisation aber 
waren obige Neuerungen von einschneidender Wirkung, und 
hier hat tatsächlich eine vollständige Umgestaltung statt- 
gefunden. Betrachten wir zunächst die Organisation. In 
der alten Krappfärberei steht ein Kaufmann an der Spitze, 
dem ein intellieenter, vielleicht sogar ein virtuoser Färber- 
meister zur Seite steht, ein Mann, von dem der technische 
Prozeß abhängt und von dessen größerer oder kleinerer Ein- 
sicht eine mehr oder weniger wirtschaftlich günstige Gestaltung 
des ganzen Betriebes abhängt. Dieser Mann ist die Haupt- 
person der ganzen Färberei. Sein Blick für die richtige Ab- 
wägune der einzelnen Operationen gegeneinander, seine auf 
lange Erfahrung gegründete sicher treffende Kombinations- 
fähigkeit ist der Gradmesser für die Leistungsfähigkeit der 
betreffenden Färberei. Zweitens die Arbeiter: Ihre Intelligenz, 
ihre individuelle Weiterausgestaltung der technischen Opera- 
tionen, die ihnen zur Ausführung zugewiesen wurden, waren 
maßereebend für eine schnelle und cute Erledieung des Ge- 
samtprozesses. Auf diesen beiden Faktoren beruhte die Stärke 
einzelner Färbereidistrikte besonders des Wuppertalers, denn 
das waren Faktoren, die dem Wuppertaler Volksstamm als 
einem in die Industrie hinein erzogenen und von Generation 
zu Generation mit verfeinerten Organisations- und technischen 
Kombinationsgaben höher begabten. ungemein günstig waren 
und ihm einen wesentlichen Vorrang vor andern Distrikten 
gaben. Der Färbermeister war der Sohn seines Vaters, der 
zum mindesten auch schon in der Färberei beschäftigt gewesen, 
wenn nicht gar selber schon Färbermeister war. Die Arbeiter 
lernten ihren Nachwuchs in den verschiedensten Handgriffen 
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an: kurz, in der alten Krappfärberei leistete jenes System 
der Organisation am meisten, das der Organisation einer 
Familienfabrik am nächsten stand und das deshalb wesent- 
lich auf einer einheitlichen traditionell vererbten Empfindung 
der Arbeitsgemeinschaft basiert, die dem Volkscharakter zu- 
grunde liegen muß. Solche Arbeitsgemeinschaft war, wie ich 
in der Einleitung skizzierte, im Wuppertale vorhanden und 
das gab ihm in der Türkischrot-Färberei den großen Vor- 
zug der besten Arbeitsorganisation. Mit der Einführung der 
technischen Neuerungen und der Arbeitsmaschinen aber büßte 
diese ihre enorme, ich möchte sagen maßgebende Bedeutung ein. 
Zunächst das Alizarin: Durch seine Anwendung wurde die Zu- 
sammenstellung des Farbbades einfacher. Die vielen Mischungen 
der Krappsorten, und deren richtiges Verhältnis zu einander 
zu bestimmen war früher eine Operation, die den intellieenten 
Färbermeistern oblag, durch das Alizarin wurden diese 
Mischungen einfacher, durchsichtiger, weil man es nur mit 
einem Farbstoff und nicht mit einer Kombination von mehre- 
ren, wie es beim Krapp der Fall war, zu tun hatte. Die 
Kenntnis und Treffsicherheit in der Zusammenstellung Ein- 
zelner wurde zum Alleemeingut Vieler. Noch mehr ist dies 
bei den Arbeitsmaschinen der Fall, hier wurden ja die 
schwierigen und früher mühsam einstudierten Funktionen 
direkt von der Maschine übernommen, so dab die persönliche 
Tüchtigkeit des Arbeiters nicht mehr so zur Geltung kam. 
Die Hauptsache war allerdings in der alten Organisation die 
Bedeutung des Färbermeisters, wenn seine Position verloren 
ging, fiel das ganze System, und da haben wir ja das 
klassische Beispiel, da bei dem Aufkommen des Türkischrot- 
Öls die Färbermeister sich mit allen Mitteln gegen diese 
Neuerung wenden, weil sie instinktiv fühlen, daß, wenn eine 
rationelle Anwendung dieser neuen Erfindung möglich ist, 
ihre Position mit einem Schlag zu der eines Färbermeisters 
jeder andern gewöhnlichen Färbereibranche herabgemindert ist, 
d.h. daß dann die Intelligenz jedes andern einigermaßen 
geschickten Färbers ausreichen wird, um ihren Posten ein- 
zunehmen, der bisher nur von besonders hervorragenden 
Talenten bekleidet werden konnte. Diese ruckweise Um- 
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cestaltung in der Organisation wollten sie verhindern, und 
wir sahen, daß ihnen dies gelang, allerdings das konnten 
sie nieht hindern, daß ein allmählicher Übergang in eine neue 
Organisation stattfand, denn dadurch, daß sie ihr Verfahren 
vereinfachten und die andern technischen Neuerungen an- 
nehmen mußten, vorlor doch Schritt für Schritt ihre Stellung 
an Bedeutune und wurden ihre Funktionen immer durch- 
sichtiger und auch für einen immer größeren Kreis von 
Fachmännern ausführbar. Dadurch aber, daß ein allmähli- 
ches Hineinwachsen in eine neue Organisation von den alten 
Färbermeistern hervorgerufen wurde, wurde die Wuppertaler 
Türkischrot- Färberei in eine bedenkliche Situation versetzt, 
nämlich im Falle der Neugründungen von Färbereien, denn 
es war doch klar, daß man bei Neugründungen die Färbe- 
reien für das Verfahren mit Türkischrot-Öl einrichten würde 
welches doch immerhin einen Vorsprung zu dem alten Ver- 
fahren bedeutet hätte, aber merkwürdig, am ganzen Nieder- 
rhein fanden keine derartige Neugründungen statt aber — 
im Ausland. (Im Mailand z. B. im Jahre 1879 zwei Fabriken, 
die eine neu angelegt, die andre nach dem Türkischrot-Öl- 
verfahren umgebaut.) Was ist daraus zu schließen? Erstens, 
die Wuppertaler Färberei hatte kein Bedürfnis nach einer 
durchgreifend neuen Erfindung, zweitens, sie hatte dieses Be- 
dürfnis nicht, weil ihr Vorsprung vor den andern Färbereien 
in der alten Organisation gelegen hatte und deshalb suchte 
sie diese festzuhalten; drittens, was so der Wuppertaler In- 
dustrie zur Schwäche wurde, wurde den Konkurrenzindustrien 
des Auslands zur Stärke. Aber es kommt noch etwas anderes 
hinzu, um dies letztere zu begründen. Wenn die Wupper- 
taler Türkischrot-Industrie in den 70er Jahren in dem Tür- 
kischrot-Öl einen technischen Fortschritt zunächst von sich 
wies, der eine Vereinfachung und eine wirtschaftlichere, 
modernere Gestaltung des Betriebes bedeutet hätte, bloß weil 
die Industrie sich scheute, die Umgestaltungskosten für ‘diese 
Neuerungen zu tragen, so ist das nur ein Zeichen wirtschaft- 
licher Schwäche der Türkischrot-Industrie in Deutschland; 
denn diese Ablehnung konnte doch bloß von dem Gesichts- 
punkte ausgehen, daß sich für den augenblicklichen Stand 
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und auch für die nächst absehbare Zeit keine Aussicht auf 
ein FExpansionsbedürfnis der Türkischrot-Färberei zeigen 
würde, wenn dies aber doch eintrat, dann waren natürlich jene 
neuen nach dem Türkischrot-Öl-System eingerichteten Färbe- 
reien im Vorteil, da bei ihnen bei der Ausbeutung einer 
ganz neuen Erfindung eine Expansion viel leichter durchzu- 
führen sein würde, als bei den Färbereien, die nur ein ver- 
bessertes altes System besaßen, an dem schließlich nicht 
mehr viel zu verbessern übrig blieb. Ich glaube, so wird 
auch wohl die heutige Erscheinung mit zu erklären sein, 
daß italienische Färbereien heute auf dem Konkurrenzmarkt 
(besonders in Südwest-Afrika) zu solch billigen Preisen an- 
bieten, zu denen von den Wuppertaler Färbereien nicht einmal 
fabriziert werden kann. Wir sahen, daß die ausländische 
Konkurrenz-Industrie und zwar mit Erfole doch dazu über- 
eing, ihre neuen Etablissements ausschließlich nach dem 
Türkischrot-Öl-System anzulegen; der Grund, weshalb die 
Wuppertaler Färbereien zunächst überhaupt nicht und auch 
später nur ergänzend dazu übereineen, kann also kein Grund 
sein, der in der Stellung der Türkischrot-Industrie innerhalb 
der Gesamt-Industrie lag, ich möchte u. a. hier den Be- 
hauptungen der Wuppertaler Fabrikanten begeenen, daß der 
Hauptgrund zur Herabminderunge der Bedeutung der Türkisch- 
rot-Industrie das Aufkommen der Teerfarben-Industrie gewesen 
sei — doch ich komme darauf noch zurück. Also der Grund 
kann kein die Gesamt-Türkischrot-Industrie treffender sein, 
da aber in ganz Deutschland keine Neugründungen mehr statt- 
fanden und keine Garnfärberei nach neuem System arbeitete,*) 
müssen es Gründe gewesen sein, die spezifisch in deutschen 
Verhältnissen begründet waren. Die deutsche Türkischrot- 
Industrie gipfelte wesentlich in der Wuppertaler. Für sie 
und das Widerstreben der Färbermeister brachte ich schon 
den psychologischen Grund. Aber es ist eben auch nur ein 
psychologischer Grund und nicht eine Ursache, die die tat- 
sächlichen Verhältnisse bedingt, denn es ist doch anzunehmen, 
daß, wenn sich den intelligenten Wuppertalern ein Vorteil 


*) Siehe Wartensleben: Praktischer Lehrgang der Türkischrot-Fär- 
berei. L. F. 2. 
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bot, sie diesen ohne weiteres angenommen haben würden, 
auch wenn sie damit die Vorteile ihrer alten Organisation 
fallen sahen, sie hätten sich in der neuen auch wieder welche 
verschafft, und das Rückstehen hinter der Konkurrenz-In- 
dustrie wäre nur ein Übergangsstadium gewesen. Also die 
Wuppertaler Türkischrot-Fabrikanten hielten ein Expansions- 
bedürfnis ihrer Industrie für absolut ausgeschlossen. Ob 
sich dieses eingestellt hätte, wenn sie sofort und ausschließ- 
lich zum neuen System übergegangen wären, kann, da es 
noch von andern Umständen abhängt, nicht beurteilt werden, 
die Wuppertaler schienen es zu verneinen. Daß ein Ex- 
pansionsbedürfnis in der Tat nicht eingetreten ist, beweisen 
foleende Zahlen: 

Die Türkischrot- Färberei umfaßte im Bereiche der 
Sektion IV der Rheinisch-Westfälischen Textilbranche: 

1880 10 Betriebe mit — Arbeitern 
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Die Zahl der Arbeiter kann dabei als maßgebend an- 
genommen werden für die Stärke der Betriebe, da seit 1830 
kein Ersatz der Arbeit durch Kapital mehr stattgefunden 
hat. Wir haben es also mit einer Stagnation, ja sogar mit. 
einer Konzentration der Betriebe zu tun. Von den heute 
noch in Elberfeld und Barmen bestehenden Etablissements 
sind nur noch 2 selbständige Türkischrot-Färbereien, es sind 
allerdings die größten, das eine beschäftigt ca. 160 und das 
andre ca. 75 Arbeiter. Von den andern ist ein Etablissement 
mit einer Indigofärberei verbunden, eine andre Fabrik ist ein 
Zweigetablissement einer Aktiengesellschaft, das vollständig 
unrentabel ist und nur im Betrieb gehalten wird, um bestehende 
Lokalitäten und Maschinen zu verwerten, es beschäftigt 
120 Arbeiter. | 
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Wenn nun auch die Wuppertaler Färbermeister es ver- 
standen haben, die Anwendung des Türkischrot-Öls in der 
Türkischrot-Färberei hinauszuschieben, so war doch, wie wir 
sahen, schon durch Anwendung der andern Vereinfachungen 
die Organisationsfrage in der Färberei mehr zu einer Neben- 
frage geworden, und das war in der Tat eine durchgreifende 
Umgestaltung. Ebenso aber wurde die Bedeutung der 
Türkischrot-Industrie im Rahmen der andern Industrien eine 
andre. Ich führte des öftern an, die Türkischrot-Industrie 
trage Monopolcharakter, diese Behauptung traf zu, so lange 
die Produktion an außerordentliche Vorteile gebunden war, 
die nur an wenig Plätzen der Erde vorhanden waren, und 
so lange infolgedessen der Tauschwert des Produkts in ge- 
wisser Abhängigkeit von seiner Seltenheit war. Diese Vorteile, 
die ich oben vor allem als die Vorteile der Organisation 
kennzeichnete, fielen fort und infolgedessen verlor die 
Türkischrot-Industrie ihren Monopolcharakter. Wenn behauptet 
worden ist, die Krappfärberei sei das goldene Zeitalter der 
Türkischrot-Färberei gewesen, willig habe man jeden Preis 
bezahlt*), nur um Türkischrot-Garn zu erhalten, so ist das 
ein Belee: für meine Behauptung, die Türkischrot-Färberei 
habe Monopolcharakter getragen, nur ist auf das Wort Krapp- 
färberei nicht der Nachdruck zu legen, sondern es ist nur als 
ungefährer Zeitbegriff zu verstehen, denn die Einführung des 
Alizarins, der Ersatz des Krapps, brachte die Umgestaltung 
nicht, wohl aber die Arbeitsmaschinen einerseits und die 
Möglichkeit, den Prozess auf chemisch kompliziertem, aber 
technisch einfachem Wege vor sich gehen zu lassen, wie ich 
oben ausführte. 


Unter diesen Gesichtspunkten haben wir also die weitere 
Entwicklung der Wuppertaler Türkischrot-Industrie in dem 
nun folgenden letzten Zeitabschnitt zu betrachten, als eine 
Industrie, dieihren Konkurrenzindustrien gegenüber mit keinerlei 
Vorteilen dasteht, die aber auch den Preisschwankungen unter- 
worfen ist, die eine jetzt eintretende vermehrte Produktion, 
denn die Möglichkeit dazu ist jetzt in weit größerem Mabe 


*) Siehe Wartensleben. L. F.-2. 
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gegeben, unbedingt hervorrufen muß. Daß diese Erscheinungen 
eintraten und sich geltend machten, daß sie allein die Kon- 
zentration und spätere Reduktion der Wuppertaler Türkischrot- 
Industrie verursacht haben, wird in Folgendem klar werden. 


c. Die historische Gestaltung der Wuppertaler 
Türkischrot-Industrie von 1870 bis zur Gegenwart. 


Um die Stellung der Wuppertaler Türkischrot-Färberei 
innerhalb der Wuppertaler Baumwollindustrie in dem Anfang 
der 7er Jahre zu kennzeichnen, cebe ich folgende Zahlen: 


Konsum an Baumwollgarnen: 


davon sind Unter | Über 


on Ursprungs No. 40 
Insgesamt! „nolisch. | deutschen | 
kg kg kg | kg kg 
1873 
Mech. Weberei . 348 060 || 248 060 | — 65 500 | 182 560 
Türkischrot-Färberei | 1173930|| 744160| 429770 | 996600 | 177 330 
Eisen- und Stickgarn- | 
fabrikation . . . |1314800| 583 900| 730900, 976000 | 338 800 
Bänder, Litzen und | 
Besatzr  ... 1 947 500 || 1 387 200 | 560 300 || 1 568 300 | 439 200 
1874 
Mech. Weberei. . . 237 960 | 337 960 — 65 000 | 172 960 
Türkischrot-Färberei | 1465 800\1041600| 4242001245 500 | 220 300 
Eisen- und Stiekgarn- | 
fabrikation . 1393 500 | 630 900 | 762 600 || 1 042 000 | 351 500 . 
Bänder, Litzen und | 
Besatz . . . 1 826 900 | 1330 700 | 496 200 1 377 400 | 479 500 
1875 
Mech. Weberei . 234 550 | 234 550 — ||: S6orDDUE IE 
Türkischrot-Färberei | 1606 500\ 1117 000| 4895001358 000| 248 500 
Eisen- und Stickgarn- B 
fabrikation . . . 11352800 || 645000 | 707800 || 917100| 435 700 
Bänder, Litzen und 
Besatz 1 722 800 | 1263 100 | 459 700 | 1 326 200 | 396 600 
| 
| 
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| davon sind | Unter | Uber 
. Ursprungs No. 40 
BE FAS englisch. deutschen | 
2 kg ke kg | kg | Kg 
| zb par En 
| 1876 
Mech. Weberei. . . 233 360 233 360 — 64 400 | 168 960 


Türkischrot-Färberei || 1381000 | 865 500| 515500) 1194000 187 000 
Eisen- und Stickgarn- | 
fabrikation . . . ||1 345 000 | 614400 7306001 922500 | 422 500 
| 


Bänder, Litzen und 
Besatz . . . . . |1660200 |1 268400 | 391 800 | 1 294 500 | 365 709 
1877 
Mech. Weberei. . . 228 600 | 228 600 — 65 000 | 163 600 


Türkischrot-Färberei |1279000 | 691500 | 584500|\ 1155000 | 124.000 
Eisen- und Stickgarn- 


fabrikation . . . 11355000) 551200 | 803 800 | 944 800 | 410 200 
Bänder, Litzen und 


Beslz 2... ... 1477 100 1014300 | 462 800 1119 900 | 357 200 


Wenn man als das mittlere Normaljahr das Jahr 1874 
annimmt, so ergibt sich für die Wuppertaler Baumwollgarn- 
Konsumtion in den Jahren 1835 und 1874 folgendes Bild: 


1835: 
urkaschrot- Bärberel N istaeue un DO. 5.9 
„  Baumwollfabrikation. . . - - 2a 1 40 
„ Bandwaren, Strick- und a FEB SE PAIN 
Halpseidentabrakation 0 Sleasene,1& 0o 
„ Falschrot und Couleuren. . . . . 714° 
„ den Konsum der benachbarten en, 4,29 %%o 

1874: 
Buesmurkisehrot-Färberen. nr, - 2...92.429,77.,%9 
Bänder, Litzen,Besatz. =. an.nas 0. 37,10. 
„ Eisengarn und Striekgam . . . ... . . 28,30 N 

Bram Weherel u: „ul it 


” 


Da die Zahlen des Jahres 1874 nur für Bene be- 
rechnet sind, und da in Elberfeld der Prozentsatz der 
Türkischrot-Färberei im Vergleich zu den andern Baumwoll- 
garn verarbeitenden Fabriken geringer ist in bezug auf 
Barmen, so ergibt sich also für die Türkischrot-Färberei 
des Wuppertals ein noch niedrigerer Prozentsatz des Konsums. 
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Die ganze Epoche von 1870 bis auf den heutigen Stand 
läßt sich in einer großen Phase so zusammenfassen. Sie 
bedeutete einen starken Rückgang des Exportgeschäftes, so 
daß das Schwergewicht der Industrie immer mehr auf das 
Inland fällt. Das Inlandgeschäft wird jetzt zur Lebens- 
bedineung, damit kommt die Wuppertaler Türkischrot- 
Färberei aber immer mehr auf einen Stand, inden sie abhängige 
ist von all den Kleinigkeiten, die die Geschäftsschwankungen 
in einem geographisch kleinen Distrikt herbeiführen. Unter 
all den Jahresberichten der Handelskammer bis in die letzten 
Jahre hinein ist keiner zu finden, der eine wirklich nach 
allen Seiten hin günstige Beurteilung der Türkischrot-Färberei- 
industrie gäbe. Meist ist die Beschäftigung schlecht, die 
Aufträge gering, wenn aber Zeiten guter Aufträge kommen, 
so finden wir immer andere Nebenursachen, die das zuerst 
reichlich erscheinende Greschäft zu einem vollkommen unlohnen- 
den machen. So ist vor allem eine von diesen Haupt- 
ursachen die, wenn das Exportgeschäft einmal wieder auf- 
blühte, dieses ganz unrentabel machte, das Schwanken der 
Valuta des Silberpreises in Indien, eine Erscheinung, über die 
in jener Zeit immer wieder geklagt wird. Zunächst aber 
sind es die oben geschilderten enormen Schwankungen der 
Alizarinpreise, die der Türkischrot-Industrie sehr viele 
Schwierigkeiten machten, als aber im Jahre 1885 der Alizarin- 
ring gesprengt wurde, trat ein plötzliches Sinken der Preise 
ein, ein Vorteil für die Türkischrot-Färberei, und von da an 
verlief der Alizarinmarkt in normalen Bahnen. Als Haupt- 
exportland kommt, wie schon früher, auch in diesem Zeit- 
abschnitt Britisch-Indien in Betracht. Dort stellte sich von 
Jahr zu Jahr eine größere Konsumfähigkeit an Rotgarn heraus. 
Von den Jahren 1877—82 ergeben sich folgende Zahlen für 
den Import in Caleutta: 

1877 6253 Ballen = 2501200 Pfund 


18781. TI Na, 228560000 
1879 8608 „3443200  „ 
1880 12155 „ „4862000 „ 
1881 12266 4906 400 


” 2 


1852 13414 5 257 600 


” ” 
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Der Konsum ist also in 5 Jahren um mehr als das doppelte 
gestiegen. Von diesem Quantum Garn lieferten die enelischen 
und schottischen Färbereien im Jahre 1882 84°/,, die deutsche 
also höchstens 16°. Ich weise auf die entsprechenden 
Zahlen in den 50er Jahren hin 
1848 1849 1850 1851 
Deutschland: 72% 58°], 56°]o Son, 
England: 28°], 42°), 44°], 45°], 
Deutschland, d. h. das Wuppertal, hat also hier ein ganz be- 
deutendes Absatzgebiet mehr und mehr an England abtreten 
müssen. Allerdings habe sich England, so schreibt die Handels- 
kammer, dieses Monopol sehr teuer erworben, wie der Zu- 
sammensturz alter bedeutender Firmen beweise. Die Wupper- 
taler Färbereien hatten aber nicht die Hoffnung verloren, 
dieses Hauptabsatzgebiet zum Teil wieder zu gewinnen, und 
glaubten, daß Frachterleichterungen nach den deutschen 
Hafenplätzen und direkte Dampferverbindungen mit Caleutta 
und Bombay ihnen genügende Chancen geben würden, in 
Indien wieder mit England erfolgreich zu konkurrieren. Sie 
traten deshalb lebhaft für die in den 80er Jahren erörterte 
Frage der Subvention deutscher Dampferlinien ein. Vom 
Staate wurde dann die ostasiatische Linie unterstützt, die aber 
keinen der beiden oben genannten Häfen berührte. Erst im 
Jahre 1889 haben Hamburger und Bremer Gesellschaften 
einen regelmäßigen Dampferverkehr mit Calcutta und Bombay 
eingerichtet. Aber der erhoffte Aufschwung des Export- 
geschäftes für die Türkischrot-Färberei ist ausgeblieben, da 
andere große Schwierigkeiten dazwischen traten; das war 
einerseits der Umstand, daß die Schweizer und Italienischen 
Färbereien auch anfineen, in Indien Boden zu gewinnen, und 
obgleich ihr Produkt in Feinheit nicht dem Wupertaler gleich- 
kam, so war doch seine Billigkeit (infolge der billigen Arbeits- 
löhne) maßgebend. Ferner wurden nun in Indien selbst 
Türkischrot-Färbereien gegründet, die ebenfalls aus den billigen 
Arbeitslöhnen enormen Nutzen ziehen konnten, auch kamen 
für sie die Valuta-Schwankungen nicht in Frage, die, wie oben 
schon erwähnt, für die Wuppertaler Färbereien ein großes 
Hindernis waren. Als im Jahre 1894 zum Schutz der eigenen 
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Industrie nun gar ein Einfuhrzoll von 5°% auf Baumwoll- 
waren in Indien gesetzt wurde, da war jede Aussicht ge- 
schwunden, das indische Absatzgebiet je wieder zu gewinnen. 
Als weitere Exportländer kamen noch der Orient, Mexico und 
einige spanische Kolonien in Betracht. Im Orient wirkte die 
Konkurrenz der Italiener und Schweizer immer drückender. 
Mexiko stand sehr stark unter den Valuta-Schwankungen und 
in den spanischen Kolonien herrschte ein enormer Eingangs- 
zoll, der den Handel sehr erschwerte. Die Handelskammer 
gibt eine Gegrenüberstellung deutscher und spanischer Zölle. 


Der Zoll auf deutsches Rotgarn beträgt: 
a. 100 kg bis Feinnummer 35 incl. 25 Cts. per kg 20°, 30.— 


Hafenabgaben 10%, m. Ener Pa 
Wertzoll 100 kg & 56 Cts. pro kg 56 a 8’... 448 
| 37.48 
b. 100 kg von Feinnummer 36 an 35 Cts. pro kg 20% 42.— 
Hafenabgaben, 10%... 20 2.420 0 222 BE 4.20 
Wertzoll 100 kg a 80 Cts. pro kg 80 aA 8%o.... 640 
52.60 

Zoll auf spanische Rotgarne dagegen nur: 
a. 100 ke bis Feinnummer 35 inel. Hafenabgaben .. 3.— 
Wertzoll. wie: oben.tur. img Kabel 4.48 
7.48 
b. 100 kg von Feinnummer 36 incl. Hafenabgaben. . 4.20 
Wertzoll. wie oben... Se re 6.40 
10.60 


Das Exportgeschäft ist so von Jahr zu Jahr mehr 
zurückgegangen und spielt heute nur noch eine nebensächliche 
Rolle. Die Zahlen, die für das Jahr 1854 die Produktion 
für das Inland gleich °ı und für das Ausland gleich ”/ an- 
eaben, treffen heute umgekehrt zu, auf das Inland fällt viel- 
leicht ein noch größerer Bruchteil des Absatzes. Die Ver- 
sorgung des Inlandes spielt also in diesem letzten Zeitabschnitt 
eine große Rolle und da zeigen sich denn auch die eigen- 
tümlichsten und zum Teil ganz neuen Schwierigkeiten, die die 
Wuppertaler Türkischrot-Industrie früher überhaupt nicht 
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gekannt hat. Die Hauptinlandkonsumenten sind natürlich die 
Buntwebereien, und diese brauchen, je nach der Mode, mehr 
oder weniger rote Garne. Die Türkischrot-Färberei wird also 
jetzt in hohem Maße abhäneig von der Mode, ein Zustand, 
der der alten Türkischrot-Färberei, die hauptsächlich für den 
Export arbeitete, vollständig fern lag. So ist der schlechte 
(reschäftsgange des Jahres 1904 z. B. zum größten Teil der 
ungünsticen Mode zuzuschreiben. Bei der Verschiebung des 
Hauptabsatzgebiets nach dem Inland hatte die Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei nun aber immer mehr mit der Konkurrenz 
der schlesischen, sächsisch-thüringischen und süddeutschen 
Färbereien zu rechnen, und dieser Konkurrenzkampf fiel auch 
nicht mehr zugunsten der Wuppertaler Industrie aus. Ein- 
mal waren jene Konkurrenzfärbereien schon dadurch im Vor- 
teil, daß ihre Konsumenten, sowie die Lieferanten des Haupt- 
rohprodukts, der Baumwolle, in demselben geographischen 
Distrikt lagen, dann aber spielt auch hier die Mode mit, d.h. 
diesmal eine allmählich sich vollziehende Geschmacksänderung, 
es wurde nämlich im Laufe der Jahre immer weniger Gewicht 
eeleet auf die Feinheit der Rotgarne, als vielmehr auf eine 
günstige Kombination von Billigkeit und Echtheit. Damit 
sehwand aber immer mehr auch der letzte Vorteil, den die 
Wuppertaler Färbereien vor den andern immer noch voraus 
sehabt hatten, der Vorteil der feinsten Garne Ja in den 
letzten Jahren schaltete die Buntweberei die Türkischrot- 
Färberei immer mehr aus und eriff anstelle des Türkischrot 
zu halbechten Ersatzfarben. Nachzutragen ist noch der schäd- 
liche Einfluß des 1900 ins Leben getretenen Spinnereiver- 
bandes, dem eine große Anzahl rheinischer und westfälischer 
Spinnereien beitraten. Dieser Verband suchte sein Ziel in 
der Festsetzung eines Verkaufspreises innerhalb eines be- 
stimmten Distriktes zu erreichen, außerhalb dieses Distriktes 
stand der Verkauf frei. So kam es, daß die sächsisch- 
thürineischen Färbereien am Niederrhein z. B. sehr billig 
Garn einkauften, während für dasselbe Garn die rheinischen 
Färbereien eine viel höhere Summe hätten zahlen müssen, 
ein Umstand, der zu allem andern auch noch den süddeut- 
schen Konkurrenzfirmen zuerute Kam. 
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Vor etwa 10 Jahren tauchte im Kreise der Wupper- 
taler Türkischrot-Fabrikanten der Gedanke auf, durch Ring- 
bildung die Inlandkonkurrenz der Wuppertaler Firmen unter- 
einander zu verbinden und durch Festsetzung eines Normal- 
Verkaufspreises das Geschäft zu regeln und gleichzeitig einen 
Druck auf die Konkurrenz-Färbereien auszuüben. Doch diese 
Bestrebungen sind nie zur Ausführung gekommen, da erstens 
die Konkurrenz zu groß war und zweitens der Vorteil, den 
die Wuppertaler Färbereien hatten, nämlich die Feinheit des 
Produkts, mehr und mehr bedeutungslos wurde. Heute stehen 
die Wuppertaler Türkischrot-Färbereien auf dem „Aussterbe- 
etat“, es sind nur groß angelegte Ftablissements, die mit 
ganz geringem oder sogar mit gar keinem Nutzen arbeiten. 
Die Anlagen sind zu unverzinslichem Kapital geworden. 


V. Kapitel. 


Arbeiterverhältnisse in der Wuppertaler 
Türkischrot-Färberei. 


a. Historisches. 


Bei Thun: „Industrie am Niederrhein“, findet sich auf 
Seite 178 foleende Bemerkung über die Arbeiter der alten 
Wuppertaler Türkischrot-Färberei.: „. - . . - Die Technik war 
ine mehr handwerksmäßige. Im Sommer wie im Winter 
standen die Färber in der Wupper und spülten die Garn- 
stränge mit ihren roten Händen. Die äußere Kälte und 
Nässe suchten sie durch innere Nässe zu lindern, sie führten 
die Branntweinflasche immer bei sich, jeder Färber war 
ein eeborener Trinker, so hat es sich fortgeerbt von 
Geschlechtzu Geschlecht, sofordertees das Hand- 
werk.“ Man müßte nieht Wuppertaler sein, um dieser Be- 
merkung nicht zum mindesten sehr skeptisch gegenüberzustehen. 
Thun ist der Meinung, daß dieser Zustand bis zur Einführung 
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der Arbeitsmaschinen sich erhalten hat, wie aus dem folgen- 
den Satz bei ihm hervorgeht, aber wir sahen, daß schon sehr 
viel früher die Beiz- und Waschoperationen ins Innere der 
Fabrik gelegt worden waren, aber auch in den Anfängen der 
Türkischrot-Färberei kann das nicht zutreffen. In dem Bericht 
der Garnmeister im Jahre 1800 hieß es, daß die Türkischrot- 
Färberei viele Arbeiter von der Bleicherei fortziehe und von 
diesen, nebenbei gesagt die besten Arbeiter des Wuppertals, 
zu behaupten, sie seien Trinker gewesen oder meinetwegen 
geworden, ist doch wohl etwas übertrieben. Ferner haben 
die Türkischrot-Färber, soviel ich wenigstens entdecken konnte, 
niemals in der Wupper gestanden, sondern in Kähnen, wie 
ich ausführte. Aber vor allen Dingen; wäre es wohl denk- 
bar gewesen, dab von Trinkern soviel Intelligenz verlangende 
Manufakturoperationen hätten ausgeführt werden können und 
hätte wohl die Wuppertaler Türkischrot-Färberei mit Trinkern 
als Arbeiter den Ruf der besten Arbeitsorganisation erlangt? 
Ich glaube, diese Gedanken genügen, um einen starken Zweifel 
an dem von Thun Bemerkten zu rechtfertigen. 

Über die soziale Stellung der Arbeiter der alten Türkisch- 
rot-Färberei läßt sich nur allgemeines aussagen. So scheinen 
die Arbeitslöhne anfänglich schon hoch gewesen zu sein, denn 
„.. wenn ein Zweig ergiebig ist, ergreift ihn die Menge“, sagt 
der Bericht der Garnmeister aus dem Jahre 1500. Bis zu den 
50 er Jahren ist nichts Bemerkenswertes über Arbeiterbewegung 
hervorzuheben. In den 50er Jahren herrschte infolge der Zoll- 
erhöhung in den Wuppertaler Färbereien ein schleppender 
Gang; als aber 1885, nachdem der zollfreie Veredlungsverkehr 
eingeführt war, sich die Ausfuhr zum ersten Mal wieder er- 
heblich steigerte, wollten die Arbeiter an diesem Mehrgewinn 
auch ihren Anteil haben, und über 1000 Gesellen legten die 
Arbeit nieder. Es kam zu tumultuarischen Auftritten, wobei 
8 verhaftet wurden, einer wurde auf ein Jahr Gefängnis ver- 
urteilt. Der Erfolg dieses Streiks war eine Teuerungszulage 
an die Arbeiter. Im Jahre 1857 vor der finanziellen Krisis 
(Sinken der Valuta), als der Betrieb noch lebhaft war, wurden 
wieder 309 Gesellen und 13 Lehrlinge ausständig und feierten 
10 Tage lange. Obgleich man auch diesmal 3 Anführer ein- 
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steckte, erreichten die Arbeiter doch ihre Lohnerhöhung. Be- 
vor die Koalitionsfreiheit erteilt wurde, sollen dieser und ein 
Streik der Nagelschmiede in Kronenberg im bergischen Lande 
die einzigen erfolgreichen gewesen sein. 11 Jahre später im 
Jahre 1868 versuchten die Türkischrot-Färber zum dritten 
Mal, durch Niederlegen der Arbeit eine Erhöhung des Lohnes 
zu erzielen, doch mußten sie diesmal nach einem Ausstand 
von 6 Wochen unter den alten Bedingungen zur Arbeit zu- 
rückkehren; infolge des langen Ausstandes waren die Verluste 
auf beiden Seiten sehr groß. Der wesentlichste Erfolg nach 
diesen Ausständen war jedoch die Einführung von Stück- 
löhnen, die man früher für vollständig unmöglich gehalten 
hatte. Größere Intensität der Arbeit und mehr Verdienst, 
aber auch schwerere Kontrolle waren das Resultat. Der große 
Wuppertaler Färberstreik vom Jahre 1889 hat auf die 
Türkischrot-Färberei kaum einen Einfluß gehabt, zwar wurden 
auch hier Versuche gemacht, sich den streikenden Arbeitern 
der Liohnfärberei anzuschließen, doch haben die Arbeiter bei 
dem Stand der Türkischrot-Industrie die Nutzlosigkeit ihres 
Handelns sehr bald eingesehen. 

In der alten Türkischrot-Färberei spielte die Ausbildung 
des Lehrlings eine große Rolle. Es wurden förmlich Lehr- 
lingsverträge abgeschlossen; die Ausbildung geschah in der 
Fabrik, sie wurde vom Färbermeister übernommen und nahm 
2—3 Jahre in Anspruch. Nach der Ausbildung erhielt der 
Meister ein Geschenk von 10 Talern, und dem Lehrling wurde 
zum Zeichen seiner nunmehrigen Männlichkeit eine lange 
Pfeife verehrt. Später nach der Einführung der Arbeits- 
maschinen nahm die Ausbildung der Lehrlinge ‘bei weitem 
nicht mehr soviel Zeit in Anspruch. So habe eine Elberfelder 
Firma im Jahre 1877 nur ein Zehntel gelernter Arbeiter ge- 
habt;*) von diesen haben die über 16 Jahre alten sich auf 
zwei, die über 18 Jahren alten auf 1'/, Jahre verpflichtet, 
erstere bezogen 9, die letzteren 12—15 Mk. Wochenlohn. 
Heute ist es in der Türkischrot-Branche zu einer steten 
Klage geworden, daß keine Lehrlinge zu bekommen sind, 
wenn die Maschinenarbeit auch wesentlich einfacher ist, so 


*) Siehe Thun. 
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bedarf ihre Handhabung doch einer genauen Kenntnis, und 
zu dieser ist eine Ausbildung, wenn auch vielleicht bloß noch 
auf einen Monat, notwendig. 


b. Die gegenwärtigen Verhältnisse. 


In den Beiträgen zur Statistik der Stadt Barmen findet 
sich für das Jahr 1904 foleende Aufstellung: 


3 über über über |... Zusammen 
Beruf SAN RE EEE DIRT A Ansointe Zahl 
u IERZE EI BE 

Bandweber . 2... 09 | 56 | 416 | 444 | 7,5 | 100 874 

Möbelstofftweber .| — | — 1001| 411, 48,9 | 100 90 

Kettenscherer. . .| — 1284 | 616 | 100 | — | 100 60 

Riemendreher. . .| — | 29 | 685 | 2339| 4,7 | 100 283 

Färber ........ ee 0.093.106 9 137 

Türkischrot-Färbe ı — | —- | 37,5| 62,5 | — -I 100 32 

Appreteur ,„... .| 12 1.140.1:60,4 | 185.|. 5,9 | 100 | 86 

Lüstrierer ......21.— 1.57 1443| 4382| 68: 100 | 176 

Hilfsarbeiter . . .| — |124 | 650 | 18,6 | 4,0 || 100 129 
Pack- u. Transport- aN | 

personal .....| 16 1138 | 580 | 245 | 2,1 || 100 187 

Lagerpersonal ..| — 13,2 | 60,4 | 20,7 | 5,7 || 100 53 

- Heizpersonal .. .| — | — | 133 | 690 | 17,7 | 100 45 

| 


Nach dieser Statistik sind also die Türkischrot-Färber 
nächst den Möbelstoffwebern die von der Textil-Industrie am 
besten bezahlten Arbeiter. 


Die heutige Türkischrot-Industrie beschäftigt männliche 
und weibliche Arbeiter. Die weiblichen Arbeiter werden im 
"Wuppertal nur zum Fitzen angestellt. Eine gute Fitzerin ist 
sehr gesucht. Die Bezahlung geschieht wie bei allen Ope- 
rationen in der Türkischrot-Färberei (ausgenommen die Über- 
wachung der Avivierkessel usw.) im Stücklohn. Der Verdienst 
der Fitzerinnen stellt sich im Durchschnitt auf 10—14 Mk. 
doch kommen bei geschiekten Arbeiterinnen Löhne von 20 Mk. 
vor. Die Löhne der männlichen Arbeiter richten sich nach 
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der Beschäftigung und betragen im Durchschnitt 24—30 Mk, 
doch sind bei einzelnen Arbeiten, beim Aufschütten der Garne 
z. B. Löhne von 36—40 Mk. keine Seltenheit. 


Schlußbetrachtung. 


Die Lohnfärberei, d. h. die Strang-, Stück- und Seiden- 
färberei spielt heute im Wuppertal eine sehr große Rolle. 
Sie steht an Größe nach der Band- und Spitzenindustrie an 
erster Stelle, die Zahl der Betriebe beträgt in Barmen und 
Elberfeld 97 und ihre erößten Etablissements beschäftigen 
mehr als 300 Arbeiter. Ihre Produktion ist durch Konven- 
tionen den Webereien gegenüber auf, das genaueste geregelt 
und sie floriert in dieser hochentwickelten Organisation ge- 
waltie. Die Wuppertaler Lohnfärberei ist älter als die 
Türkischrot-Färberei und ihre Geschichte reicht in den An- 
fängen bis in das Ende des XVII. Jahrhunderts zurück; bis 
auf den heutigen Tag erscheint ihre Entwicklung als eine 
gleichmäßige, allmählich in eerader Linie aufsteigende, und 
die Türkischrot-Färberei hebt sich im Vergleich zur Lohn- 
färberei wie eine wechselvolle Episode ab. Bei diesem Ver- 
gleich drängt sich die Frage auf: Liegt nicht der Grund für 
die Rückentwicklung der Türkischrot-Färberei in letzter Linie 
in ihrem ausgeprägten Charakter als kaufmännischer Eigen- 
betrieb, und hat das „Lohnwerk“ hier im Laufe der Geschichte 
den Beweis seiner Überlegenheit über das „Preiswerk“ 
gegeben ? 

Um diese Frage zu beantworten, bedarf es eines genauen 
Abwägens der Vorteile, die auf beiden Seiten in diesem Falle 
vorlagen. ” 

Die Türkischrot-Industrie war in ihrem Charakter ein- 
seitig, sie veredelte nur in einer Farbe. Ich leitete daraus 
früher schon die Notwendigkeit der „extensiven“ Wirtschafts- 
weise ab. Der Lohnbetrieb würde hier nichts geändert haben, 
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im Gegenteil die Türkischrot-Färberei wäre hier nie zu der 
Bedeutung gekommen, die sie als Exportindustrie doch Jahr- 
zehnte lang gehabt hat, denn Aufträge würde die Industrie 
nicht weit über deutsche Grenzen hinaus bekommen haben, 
nnd der Lohnbetrieb hätte also hier nicht jenen Aufschwung 
der 40er und 50er Jahre aufkommen lassen können. War 
es denn überhaupt gesund, daß die Wuppertaler Türkischrot- 
Färberei sich zur ausgesprochenen Exportindustrie entwickelte ? 
Auf diese Frage kann man keine entscheidende Antwort 
geben. Ich glaube sicher, daß die Wuppertaler Türkischrot- 
Färberei in den 40er Jahren sich das unbedingte Export- 
monopol angeeignet haben würde, wenn nicht jener hemmende 
Garnzoll gewesen wäre, ihre Vorteile waren eben den Kon- 
kurrenzfärbereien gegenüber so groß, daß nur Prohibitiv-Ein- 
gangszölle bei interessierten Ländern (z. B. England in Ost- 
indien) hier hätten hemmend wirken können. Jedenfalls, 
diese Möglichkeit war vorhanden, und wenn das eingetreten 
wäre, würden die englischen Färbereien im Laufe der Zeit 
doch allmählich konkurrenzfähig geworden sein und nun die 
deutschen Färbereien verdrängt haben; durch die vereins- 
ländische Zollpolitik ist dieser Proze) also nur abgekürzt 
worden. Ostindien allerdings, das die meisten Rotgarne kon- 
sumierende Land, wäre also unter allen Umständen im Laufe 
der Zeit als Absatzgebiet verloren gegangen, bloß weil es 
englischer Besitz war. Deshalb blieben aber der Wupper- 
taler Färberei immer noch zum Export die neutralen Gebiete, 
aber hätte sie dort auch konkurrenzfähig bleiben können ? 
Weil die Wuppertaler Türkischrot-Färberei Eigenbetrieb war 
und durch die historischen Verhältnisse bedingt zu einer 
eroßen Exportindustrie geworden war, mußte sie diesen Export 
sich erhalten, aber hätte sie sich ihn erhalten können? 
Gewiß ein Expansionsbedürfnis war in den 7Öer Jahren 
nicht vorhanden und auch auf Jahre hinaus nicht zu erwarten, 
im Gegenteil, es lag eine fortwährende Konzentration nahe. 
Weil aber kein Expansionsbedürfnis vorhanden war, verzichtete 
man darauf, ein neues Arbeitssystem einzuführen, das wenige 
oder gar keine momentane Vorteile brachte. Aber hat dieser 
Verzicht der Wuppertaler Türkischrot-Industrie ihren Export 
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eekostet? Kaum, denn das neue Arbeitssystem ist später 
doch eingeführt worden, allerdings nur ergänzend ohne das 
alte zu verdrängen. Das billige Angebot der ausländischen 
Konkurrenzfärbereien gründet sich nach Annahme der Wupper- 
taler Türkischrot-Fabrikanten in erster Linie auf die billigen 
Arbeitslöhne. Dann läge also hier der Grund des Rückganges 
des Exports der Wuppertaler Türkischrot-Fabrikanten. Woher 
aber kommen die billigen Arbeitslöhne? Sie wurden doch 
erst dann möglich, als anstelle der genauen, Intelligenz er- 
fordernden Manufakturarbeit die wesentlich leichtere Arbeit 
an der Maschine trat. Der Übergang zu dem neuen Arbeits- 
system, der unter normalen Verhältnissen als Resultat ein 
billigeres Arbeiten, aber auch ein weniger feines Produkt 
eehabt hätte, wäre im Wuppertale nicht möglich gewesen, 
weil die Wuppertaler Färberei in ihrer Stellung zu den 
anderen Wuppertaler Industrien kein erhebliches Herabgehen 
in den Arbeitslöhnen hätte durchführen können. Man kommt 
bei dieser Betrachtung also beinahe zum entgegengesetzten 
Resultat. Es war also richtig von der Wuppertaler Türkisch- 
rot-Färberei, teilweise bei dem alten System zu beharren, 
denn dadurch hat sie bis auf heute den Vorteil der feinsten 
Garne behalten, ein vollständiger Übergang zum neuen System 
hätte dagegen für sie gar keine Vorteile gehabt. Ja schon 
der Übergang zur Arbeitsmaschine, der ja unumgänglich not- 
wendig war, bedeutete für die Wuppertaler Färberei nur einen 
Schaden, weil durch die Arbeitsmaschinen die Arbeit billiger 
wurde. Dies Moment wirkt hier allerdings nicht so stark, 
wie das an der betreffenden Stelle ausgeführte Moment der 
besten Arbeitsorganisation Der Export mußte also 
zurückgehen, weil das technische Verfahren sich 
so umgestaltete, dab die damit aufs engeste zu- 
sammenhängende Stellung des Arbeiterssich voll- 
ständig verschob. 

Die Wuppertaler Türkischrot-Färberei arbeitet heute 
hauptsächlich für das Inland und hat eine mächtige Kon- 
kurrenz in den süddeutschen Färbereien, die zum größten 
Teil Lohnfärbereien sind. Der kleine Vorteil der Wupper- 
taler Türkischrot-Färberei nämlich, immer noch etwas feinere 
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Garne zu liefern als die Konkurrenz, ein Vorteil. der bei dem 
Exportgeschäft kaum ins Gewicht fällt, kommt bei dem in- 
ländischen Geschäft immer noch zur Geltung und wahrt den 
Wuppertaler Färbereien ihre Stellung zur inländischen Kon- 
kurrenz. Also von einer Überlegenheit des Lohnbetriebes 
kann hier keine Rede sein, denn in dieser Wirtschaftsform 
würde der heutige Stand der Wuppertaler Türkischrot-Färberei 
wahrscheinlich in aufsteigender Linie erreicht worden. sein 
und dieses Aufsteigen wäre sehr langsam vor sich gegangen 
und wahrscheinlich jetzt ebenfalls zum Stillstand gekommen. 
weil die Bedeutung des Echtrots immer mehr schwindet. 
Also: Der Lohnbetrieb würde der Türkischrot-Industrie zwar 
einen stetigeren, allmählichen Aufschwung geeeeben haben, 
der als Endziel der Vorwärtsentwicklung das heutige Resultat 
der Rückentwicklung gehabt haben würde; da aber vom volks- 
wirtschaftlichen Standpunkt jede Industrie schließlich nach 
dem Gesichtspunkt des größten Nutzens zu beurteilen ist, hat 
die Wuppertaler Türkischrot-Färberei als Eigenbetrieb volks- 
wirtschaftlich eine höhere Bedeutung gehabt, als sie dies im 
Lohnbetrieb bis zum heutigen Tage jemals hätte: erreichen 
können. Diese volkswirtschaftliche Bedeutung als Eigenbetrieb, 
d. h. ihre Bedeutung als Exportindustrie hat sie aber nur 
erreichen können als Wuppertaler Industrie, d. h. als Industrie 
mit der besten Arbeitsorganisation; ich komme also an die 
Einleitung anknüpfend zu folgendem Schluß: Es ist in letzter 
Linie vor allem andern den calvinistischen Grundzügen des 
Wuppertals zu verdanken, daß die Wuppertaler Türkischrot- 
Färberei zu einer starken Exportindustrie emporwuchs, die 
jahrzehntelang den Weltmarkt beherrschte; und die calvini- 
stische Weltanschaung als Erzieherin zur kapitalistischen 
Arbeitsorganisation hat so in der historischen Gestaltung 
dieser Industrie einen Triumpf gefeiert. 
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über 


Rückgang der Krappkultur und 
Zunahme des Alizarinkonsums. 


bei der Färberei angewandten Farbstofite. 


Entnommen aus: Lauterbach, Geschichte der 


Krapp Alizarin 
Tahr Ein- und Ausfuhr von 1872—1901 | Ein- und Ausfuhr von 1880-1901 
5 Einfuhr | Ausfuhr|| Wert in 100 # | Einfuhr | Ausfuhr|| Wert in 100 #% 
t t Einfuhr Ausfuhr t t Ausfuhr 
1872 | 2245 DU A een ae — | E | — 
1873 | 1760 365 = — — = _ 
1874 | 1465 540 er _ —_ — = 
1875 815 640 er = _— — — 
1876 915 815, Ah 33 = — _ 
1877 | 1000 | 1050 2 = — — = 
1878 875 500 Be; - _ = E= 
1879 790 452 | — — —_ — _ 
1880 181 3a3. Ale ur 18 5 888 — 
1881 682 a Be — 115 5578 = 
1832| 655 | 321 | — & 41 | 4585 er 
1883 531 279 Sr — 217 4008 — 
1884 621 277 = -— 218 4291 — 
1885 450 341 - — 139 4 284 — 
1886 508 Dale, e 82 4 528 — 
1887 534 364 | = = 55 5 985 —_ 
1888 508 3233| — — 28 6 732 == 
1889 382 263 —_ — 27 1793 — 
1890 249 236 — = 13 7 905 — 
1891 247 197 = _ 78 8168 — 
1892 215 190 —_ —_ 42 7677 = 
1893 245 154 245 162 3) 8036 11 652 
1594 194 182 116 118 29 7735 11215 
1895 217 150 119 90 54 8 928 11 606 
1896 92 112 46 62 34 8 526 10 657 
1897 107 117 45 55 69 8641 12 396 
1398 117 109 53 55 39 ar 16 874 
1899 62 108 28 54 38 9 587 11 312 
1900 96 52 43 26 39 — 11 617 
1901 15 74 33 87 26 10 017 | 16 163 


in Deutschland 
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Lebenslauf. 


Ich, Karl Gottlieb Rudolf Melzer, Sohn des Ge- 
meindebeamten Heinrich Melzer zu Barmen, wurde am 
i2. April 1886 zu Köln a. Rh. geboren. Meine höhere 
Schulbildung genoß ich in Barmen, wo ich Ostern 1896 
in die Sexta der Oberrealschule eintrat. Ostern 1905 ver- 
ließ ich diese Anstalt mit dem Zeugnis der Reife und 
wandte mich nun zum Studium nach Göttingen, wo ich 
drei Semester verbrachte. Nachdem ich noch ein Semester 
in Berlin absolviert hatte, seßte ich meine Studien in Heidel- 
berg fort, wo ich bis zu meiner Exmatrikulation im Februar 
ı910 verblieb. In meinen Heidelberger Semestern wurde 
ich durch die Vorlesungen meines verehrten Lehrers, Herrn 
Geheimrat Gothein, zu der vorliegenden Arbeit angeregt 
und möchte ich auch an dieser Stelle noch einmal Herrn 
Geheimrat Gothein für seine vielfachen Anregungen und 
Unterstüsungen meinen verbindlichsten Dank aussprechen. 
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